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W i e  die Lehre ronden  Bädern* Aberhaopt 
noch mancbe und grofse Lücken bietët, s» gilt 
dies auch speciell von den Seebädern; Wirkön- 
neu una freilich nicht mit dem Glauben sebméit' 
cheln, als hätten wir in  diesen wenigeniBlät-i 
tera unser Thema erschöpft; wir können estum 
so, weniger, als wir nur mit^dhrn Zwecke darml 
gingen, das Notti wendigst e und Wesentlichste 
xu ,gebe», was dazu dienen 'mag, d m lfu ttea  
dei Seebäder und inaBeèondce >deri unsrer 
Seebttdër ’in Ostende inein 'klares Licht > i mii 
sétind. Es* {.si daher dieses Schriftchen nur 
als eine Zusammenstellung • alles för Aerata 
und« Kranke Wissenswürdigsteu öbet dieaert 
Gegenstand ¡und alseinekuragefafste Ueber-> 
tragung unsrer gröfseren^ «inter demTitel: j,Les 
bains de mer d'Ostende,leuri
gigues et thérapeutiques, Ver-

haeghe. Ostende, 1843."erschienenen Mono­
graphie zu betrachten, auf welche wir deshalb
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oft verweisen mufs ten. Wir haben namentlich 
meist Resultate liefern zu müssen geglaubt und 
nur die wichtigsten. un^ tytjerpssantesten Ver­
suche und Krankheitsgeschichten hinzugefugt 
Allein A lles, was wir gesagt, haben wir aus 
ftnscétt ihnernten Uebefzeugung geschöpft, ohne 
Vörurtheil oder Nebenzweck; wenn' wir die 
Seebäder ven>Qstende in ihrer Beziehung zw 
Therapie so hoch gestellt, so hat uns eigne 
langjährige Erfahrung dazu«.berechtigt,, da wi» 
vermöge unsrer f Stellung alle Erfolge' dieses 
Heilmittels seit iJnhren unmittelbar vor Augen 
gehabt und alles Zweifelhafte oder Dunkle 
eigner 'Prüfung unterworfen haben. Indem wir 
serait, hier>enten. Auszug: unsrer ifrüherelá Ai 
beit'zs geben Uns nieht scheuen, .glauben wie 
>u beweiscn,' defa eiue.neuh mekijährige Erfahr 
rung'/unsre damaligen Ansichten nur bestätigt 
hat,' und S* worden wohl diese Blätter, ohne 
ihrdn sehen erwähnten Oigedtlidhen ZweckaiHáf 
noth ids- Prüfstein des. früher Geäugten ihnen 
selbstständigen Werth, gewinnen. • . .

1 ' v A Der Verfasser.
- (M* • f * ' 1 \ . • ■ ■ • Ï ■  ̂ A
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Einleitung*.

O s t e n d e ,  eine befestigte Stadt Belgiens, in 
der Provinz Westflandern, liegt am Ufer der 
Nordsee, 51° 13' nördl. Breite und 2® 55' östl, 
Länge von dem Meridian zu Greenwich. Die 
geographische Lage der Stadt Ostende ist schon 
an und fur sich durch ihre atmosphärische Be* 
schaffenheit eine sehr günstige; denn dicht an 
den Ufern des Meeres auf einem in die See 
hineinragenden Vorgebirge erbaut und gröfsten- 
theils von den Wellen des Oceans bespült, biU 
det sie fast eine vollständige Halbinsel, deren 
Luft um so mehr der des Meeres gleichkömmt. 
Dieser vom Meere begrenzte Stadttheil ist mit 
einem schönen, hohen Damm aus Quadersteinen 
geziert, welcher, ohne Staub zu verursachen, 
einen angenehmen, mittels zweier über die 
Festungsgräben gelegter Brücken mit den Stras­
sen und dem Marktplatze in naher Verbin« 
dung stehenden Spaziergang bietet und zugleich 
eine prächtige Aussicht auf das Meer gestattet. 
Denn ein nicht minder imposantes Schauspiel

1
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als die unermessliche Meeresfläche, deren brau­
sende Wogen sich zur Fluthzeit an der Stein­
wand dieses Dammes brechen, gewährt uns 
dieser Damm selbst, der zur Zeit der Ebbe 
als ein glänzender, 2 — 400 Meter breiter Spie­
gel nach Ost und West io, upserm Auge un­
übersehbare Fernen sich hinstreckt. Diese 
einem ausgedehnten Teppich ähnliche Ebne 
besteht aus sehr feinem, weifsem Sande, der 
sich nach jeder Floth erhärtet und so eine festé 
Decke bildet, auf der der Fufs keinen Druck, 
ja nicht die geringste Unebenheit empfindet. 
Sie fuhrt, allmählig und tinmerklich niederste^ 
geftd, zum Ufer hinab und mufs So dem Zaghaf­
testen die Furcht vor irgend einer Gefährlich­
keit benehmen. M ühry, fier sonst so Warme 
Yertheidiger und Lobredner der Bäfier von 
Norderney, konnte sich dóch hier eines Gefühls 
d et Ueberraschung nicht erWehfen und gestand 
freimüthig, daft er nuf Seiner ganzen Reise, 
die er in dem Zwecke, alle Seebäder aus 
eigner Anschauung kenne* zu lernen, unter* 
nommen, keinen Ort gefunden hätte, der mit 
Ostende wetteifern könnte.

„Es ist nicht zu verkennen,” sagt auch 
P asq u iU i/)  „döfs in keihem ändern Hafen 
das Méér einen So herrlichen und imposanten

1 *) P â â q tiiû i, Histoire de té 'fiflè  èt dn port d’Oát 
ttm)e, tS48. ß. 360. . .r
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Anblick gewährt als in Ostende, denn die 
Hälfte der Stadt ragt selbst in dad Meer hin­
ein. Das Auge findet kein Hindernifs und 
überschaut mit Entzücken deá unerme&liieheh 
Horizont, an dem es in gröfseren und geringen 
ren Entfernungen eine Unzahl von Masten und 
Fahrzeugen wogen sieht, die theils an dein 
Hafen vorüb erziehen, theils in ihn einlatifem 
Des Abends, wo das Wasser wie Phosphor 
leuchtet, scheint aus jeder Wdge ein Mit** 
strahl hervorzuschiefsen, und das ganze Meer 
wie von Feuerstreifen gefurcht; und . wenn 
dann in der Ferne ein Gewitter losbricht und 
uber die Stadt hindonnert, was im Sommer 
oft geschieht, dann eröffnet sich ein Schau* 
spiel, wie es sich*dem Gedächtnifs tief und 
für immer einprägen mufs.” L

Das Terrain, auf welchem die Stadt erbaut 
ist, besteht aus zwei ganz verschiednen und 
gesonderten Erdarten. Der ganze nördliche, 
sich in das Meer hinein erstreckende Theil der 
Stadt, von dem äufsersten Ende der Dünen an 
der Ostseite des Hafens bis zu dem an der 
entgegengesetzten Seite, ruht auf sandigen! 
Boden, während der südliche Theil der Stadt 
Thonerde und Torfschichtén zur Grundlage bát.

Die Stadt selbst zeichnet sich durch schöne 
regelmäfsige Bauart und durch breite und grad- 
linige Strafsen aus, weil sie nach der denk­
würdigen Belagerung (von 1600 —1604), durch

1*

Digitized by v ^ o o Q l e



— 4 —

welche sie in Asche gelegt worden war, plan­
mäßig wiederhergestellt wurde; besonders zieht 
die sogenannte erst 1782 erbaute N eustad t 
durch die Breite ihrer Straßen, durch die Gleich- 
mäfsigkeit und symmetrische Bauart ihrer Häu­
ser die allgemeine Bewunderung auf sich. Die 
Wohnungen, welche meist aus drei Stocks 
werken bestehen, sind geräumig, luftig und 
wegen ihrer außerordentlichen Reinlichkeit 
berühmt; die Gasthöfe sind bequem und stehen 
weder an Eleganz noch an Comfort in allen 
ihren Einrichtungen denen der gröfsten Städte 
nach. Auch an öffentlichen Vergnügungs- 
Örtern, wié Casino, Schauspielhaus u. s. w., 
hat es keinen Mangel; die wesentlichste Zierde 
unseres Bades aber ist das an dem einen Ende 
jenes Meeresdammes erbaute, durch Einfachheit 
tad gleichwohl durch Eleganz sich auszeich­
nende Badezeit. Es enthält dieser Pavillon 
einen grofsen Reunions-, und Restaurationssaal 
und eine Reihe, zur Anwendung warmer See­
bäder bestimmter 9 höchst zweckmäßig und 
freundlich eingerichteter Zimmer. Das Ge­
bäude ist mit einem von einer gedeckten Galle- 
fie eingeschlossenen Säulengange geziert; von 
hier beherrscht das Auge die ganze Ausdehnung 
der Küste von der Einmündung der Schelde bis 
Dünkirchen. Dem Pavillon gegenüber und am 
Fuße des Dammes befinden sich die Badebas­
sins, von denen das eine ausschließlich für
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Damen bestimmt ist; man findet dort stet» ein« 
grolse Anzahl von Badewagen für diejenigen* 
welche die Wellenbäder gebrauchen.

Betreff des Klima’s der Stadt Ostende* 
das wir später genauerer Betrachtung unter­
werfen werden, mag als Beweis für sein« 
Vortrefflichkeit hiér der eine Umstand genügen* 
dafs die Bevölkerung von Ostende, welche 
aus 14,000 Einwohnern besteht, darunter übe* 
1000 Seeleute zählt, die in Ansehung ihrer 
Körperconstitution als Typen der Vollkommen« 
heit gelten können, so wunderbar ist ihre Mus­
kelkraft, so blühend ihre Gesichtsfarbe, und 
ihr Körper haucht, so zu sagen* durch all« 
Poren Gesundheit aus. Daher kommt es dennj 
dafs diese Leute trotz ihrer unordentlichen* 
allen Gesundheitsregeln widersprechenden Le- 
bensweise häufig ein sehr hohes Alter erreichen 
und ihre Kräfte meist bis zu Ende bewahren. 
Das ursächliche Moment solcher Gesundheits- 
fulle aber liegt unzweifelhaft in der Reinheit 
und Frische der sie umgebenden Luft.

Wenn man daher die topographische Be­
schaffenheit und die meteorologischen Verhält­
nisse betrachtet, welche dieser Stadt zu Theil 
geworden sind, so mufs man den bedeutenden 
Ruf, welchen sie als Badeort erlangt hat, fur 
vollkommen gerechtfertigt halten. Mit allen 
Nachbarländern durch leichte und treffliche Com- 
munikationen verbunden, die die Kranken fast
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bis zu den Ufern des Meeres hin tragen, ist 
die Stadt Ostende anfehlbar su glänzender Be­
stimmung berufen und werth, den ersten Platz 
linter allen ihren Rivalinnen einzanehmen.

Ungeachtet dieser vielseitigen Vorzüge hat 
es dennoch erst der Gunst einer hohen Autorität 
bedurft, um dem Bade zu Ostende seinen wohl­
verdienten Ruf zu verleihen. Seitdem aber 
hat die Zahl der unserer Stadt zuströmenden 
Badegäste in solchem Maafse zugenommen, dafs 
in den Sommermonaten des Jahres 1842 nicht 
weniger als 35,000 Fremde von den versefcie* 
densten Ständen und aus den entferntesten 
Gegenden unser Bad besuchten, und wir glau­
ben die Ueberzeugung aussprechen zu dürfen, 
dafs der gröfste Theil derer, die ihr Heil an 
misera Ufern gesucht, nicht unbefriedigt von 
dannen zog.

i  i
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J u s t e s  Capi te l .

Charakteristik der Seebäder.

A. Die physikalischen Eigenschaften des 
Seewassers.

U nter dm ajuttsiofeacndsten Erscheinungen, 
welche die Bfeeresgewösser vwi den Binnen­
meeren • d  süfsen Gewässern unterscheiden, 
steht der beständige und periodische Wechsel 
des Meeres zwischen Hebung und Senkung 
obenan, vermittelst dessen, das Wasser in> dem 
Zeitraum von 12 Stenden und: einigen Minuta! 
einmal der Küste zuströmt, dann sich von der­
selben je aachder Abschüssigkeit des Ufers 
mehr oder weniger weit entfernt. Diese unter 
dem Namen Ebbe und Fluik bekannte Méeiws- 
bewegung hängt von der Anziehungskraft ab, 
welche einige Planeten, vorzüglich Sonne und 
Mond, auf die Oberfläche des Wassers aus-J 
üben, und steht auiserdem jsu den Mondsphasen 
in besondrer Beziehung, indem sie -zur Zeit 
des Vollmondes am stärksten ist.

Aofser dieser durch Ebbe und Fluth er­
zeugten Bewegung wird die fUihe des Meeres 
noch durch andre Umstände aufgehoben, und 
zwar 1. durch die besonders zwischen den
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Tropen wahrnehmbare Strömung von Ost nach 
West, die mit einer ähnlichen von den Polen 
nach dem Aequator zu gerichteten zusammen­
hängt, und ihre Entstehung in der Kreisbewe­
gung der Erde und in der durch die Sonnen- 
gluth der heifsen Zone bewirkten Ausdehnung 
der Wassermassen finden soll. 2. Durch die 
freilich nur zeitweise, von der Wirkung der 
verschiednen Winde auf die Meeresoberfläche 
hervorgerufene Wellenbewegung, welche oft 
bei Stürmen eine solche Heftigkeit erlangt, 
dafs thurmhohe Wogen sich erhet>en0 Endlich 
entstehen durch das Zusammentreffen' jener 
allgemeinen Strömungen ; mit einzelneu zufälli­
gen Umständen, wie die Küsten oder sonstige 
Hindernisse sie bieten, manche besondere Mee­
resströmungen.
¿ Jene drei hauptsächlichen Arten der Meeres­
bewegung sind allesammt der Nordsee eigen, 
und. die Wellenbildung steht daselbst mit Ebbe 
und Fluth in innigem Zusammenhänge, daher 
tur Fluthzeit sich weit stärkere Wogen er­
heben als zur Zeit der Ebbe. Binnenmeere 
aber teigen nicht jene wichtige Erscheinung 
der Ebbe und Fluth, weil Sonne und Mond 
auf ihre Oberfläche nur wenig einwirken, und 
ihre Wellen erheben sich nur.während heftiger 
Stürme zu nicht sehr beträchtlicher Höhe. Auf 
die gröfsere oder geringere Stärke der Wogen 
ist aber besonderes Gewicht zu legen, Weil die
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auf ihnen beruhenden Douchen oder Sturzbäder 
an der Wirksamkeit der Seebäder wesentlichen 
Antheil nehmen, weshalb auch Mii hr y mit 
Recht der Nordsee deu Vorzug vor der Ost­
see einräumt.

Auf die Höhe des Meeresniveaus influirt fer­
ner der Druck der Atmosphäre, so dafs nach den 
von Schulten an der Ostsee und von Da u ssy *) 
iu Brest und in Lorient angestellten hydrogra­
phischen Beobachtungen das Meer ein wirkliches 
Barometer vorstellt, indem es durch die He­
bung oder Senkung seines mittleren Niveaus 
die Verschiedenheiten des Druckes und der 
Schwere der Luft bezeichnet. Ebenso scheint 
das mittlere Niveau des Meeres von der Rich­
tung und der Stärke der Winde abhängig zu 
sein, so dafs es z. B. zu Lorient durch starke 
Nord- und Nordostwinde um 0,08 sank, bei 
Sudost- und Södwestwiuden hingegen um eben­
so viel stieg.

Die Temperatur des Seewassers richtet 
sich natürlich nach den verschiednen Breite­
graden, doch ist sie im Allgemeinen höher 
als die der umgebenden Luft, sogar zwischen 
den Tropen, wie sich aus den Versuchen 
Poni Het’ s *) ergibt. Zwischen den Tropen 
ist die mittlere Temperatur des ganzen Jahres

*) Annales de chimie et de physique. Juillet 1836.
*) P o  u ii l e t ,  Elém ens de physique. Bruxelles. S . 414.
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16—21* R., während sie in den gemftfsigten 
Zonen, zwischen 40 — 52* ¡V. B., wo die See­
bäder Europa’s liegen, 57.* R. beträgt. Wäh­
rend der Badezeit (vom 1. Juli bis October) 
variirt die Temperatur des Meeres sehr wenig 
und bietet in allen Bädern der Nordsee fast 
ganz dieselben Abweichungen, so *z. B. in Non 
derney1) zwischen 14 und 15% zu Schere- 
ningen*) zwischen 11,56 und 16,11*, und in 
Ostende haben wir gewöhnlich eine mittlere 
Temperatur ron 14—14*/.* R. — Ein geringer 
Unterschied ist zwischen der Temperatur deé 
Ostsee und der der Nordsee; in Doberan*) 
beträgt sie während der schönen Jahreszeit 
gewöhnlich 13 ~  16* und in Swfnetnönde4) 
14 —16*. Im Mittelmeere jedoch ist die Dif­
ferenz sehr bedeutend, nämlieh ron 16 —19*, 
und zuweilen steigt wohl das Thermometer 
bis auf 23*,*) wodurch dann die Bäder auf 
einige Tage ausgesetzt werden mussen, zumal

V) C. M Uhry, Nachgelassene medizinische Fragment«. 
Re rauegegeben von Dr. Ad. M ühry. Hannover J841.

*) D ’A u m é r ie , Das Seebad zu Scheveningen in Hoi- 
lànd etc. 1837.
‘ *) B e c k e r ,  Ueber deh Eintlufs der Witterung auf
den menschlichen Organismus überhaupt, und insbesondre 
guf die Anwendung der Seebäder in Doberan. 1831. .

4) K in d , Mittheilungen über das Seebad zu Swine- 
mtinde. In Casper’s Wochenschrift No. 52. 1833.

’) R o b e r t ,  Mannei des bains de mer sur le littoral 
de Marseille. 1828. ;
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von solchen Kranken, deren Zustand gerade 
kalte Bäder nothwendig macht.

Ebbe und Fluth haben an und für sich auf 
die Temperatur des Meeres durchaus keinen Ein* 
flufs, denn die Abweichung um einige Wärme­
grade, welche der Wechsel von Ebbe und Fluth 
zuweilen dicht am Ufer bemerken läfst, hat 
nur dann Statt, wenn ein sehr heifser Tag 
ist und wenn jener Wechsel der Strömung in 
den Mittagsstunden eintritt. Indem hier nämlich 
die rückkehrenden Wasserscbichten eine zuvor 
von der Sonne stark erwärmte Sanddäche be­
decken, so wird ihnen die Wärme des unter­
liegenden Sandes mitgetheilt; tritt man aber 
weiter ins Meer hinein, so fallt das Thermo« 
meter, so zu sagen, mit jedem Schritt, bis man 
in der Entfernung vom Ufer, wo man zu ba­
den pflegt, eine fast beständig gleiche Tempe* 
ratur antrifft.

Dés spezifische Gewicht des Seewassers 
steht im Yerhältnifs zu dem Grade seiner Sät­
tigung an Salzen, und man nimmt allgemein 
an, dafis es von den Polen nach dem Aequator 
zu steigt; doch hat Herr y. Humboldt keinen 
ço regetmäfsigen Gang, sondern manche Ab« 
weichungen gefunden. Die Herren Bouillon- 
Lagrange and Yogel schätzen die Dichtigkeit 
des Wassers des Oceans im Durchschnitt auf 
1,0289; die der Nordsee beträgt zu Norderney 
1,025, zu Scheveningen 1,024, tmd in Ostende
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fanden wir sie zu 1,0275. Möglicherweise hän­
gen wohl diese Abweichungen davon ab, dafs 
die Flösse ihren Lauf im Meere fortsetzen, ohne 
ihr Wasser mit dem des Oceans zu vereinigen, 
oder auch von dem Vorhandensein unterseei­
scher Quellen sülsen Wassers. — *)

In einer gewissen Entfernung von der Küste 
geschöpft, ist das Seewasser geruchlos, ganz 
klar und durchscheinend; nahe am Ufer da­
gegen hat es den eigentümlichen, sogenann­
ten Meeresgeruch, welchen Herm bstáedt*), 
Pfaff*) und P. B ertran d 4) einer leichten Ver«' 
llüchtiguiig von Salzsäure zugeschrieben habei^ 
den wir aber eher von der Ausströmung einer 
volatilen Substanz herleiten möchten, welche 
sich durch keine chemischen Mittel darstellen 
läfst und aus einer Menge in der Nähe des 
Ufers im Wasser befindlicher organischer We­
sen (wie Mollusken, Zoophyten, Meergräser 
ti. dgl. m.) besteht. — Der Totalanblick des 
Seewassers bietet die verschiedensten Farben 
und Schattirungen dar, die durch die Brechung 
der Sonnenstrahlen auf seiner Oberfläche her­
vorgebracht werden; so erscheint es denn 
bald grünlich, bald bläulich oder silberfarben,

’) A s s e g o n d ,  Manuel des bains de raer. Pari% 
2e éd., 1834.

*) S c h w e i  ge  r’s Journal für Chemie. 1821.
*) Das Kieler Seebad. 1822.
4) A lib e r t ,  Précis sur les eaux vhmérales» S. 473Í
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zuweilen auch gelblich. — Sein Geschmack 
ist zugleich salzig, bitter und ekelerregend* 
welche letztere Eigenschaft auf der Gegenwart 
einer leicht faulenden animalischen Substanz 
zu beruhen scheint und durch Fillriren ver­
schwindet.

Eines der seltsamsten Phänomene aber, das 
man zuweilen an der Meeresoberfläche bemerkt* 
und dessen wahren Ursprung zu entdecken 
schon viele der scharfsinnigsten Naturforscher 
lange vergebens sich bemüht haben, ist das 
phosphorartige Leuchten des Meeres im Dun­
keln. Dieses Phänomen ist an unsern Küsten 
besonders bei stürmischem Wetter wahrnehm­
bar, und wenn der Wind lange Zeit aus 
Süden oder Südwesten geweht hat, dann er­
scheint der Gipfel jeder Woge wie ein Flam­
men Wirbel und jeder Wassertropfen wie ein 
Feuerfunken. Die salinisrhe Beschaffenheit des 
Wassers scheint der Hervorbringung dieser 
Erscheinung gänzlich fremd zu sein, da man 
diese gleicherweise und gleich stark im Mittel­
meere wie in der Ostsee beobachtet, obgleich 
in dem Verhältnifs der salzigen Bestandteile 
dieser beiden Meere sich eine bedeutende Dif­
ferenz zeigt, (jenes enthält 4,38, dieses nur 
1,69 Procent). Hiermit zerfällt auch die Be­
hauptung P. Bertrand’s, *) der jene Eigenschaft

*) A l i b e r t ,  a. a. O.
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den Moleculen des im Seewasser enthaltenen 
Chlorsäuren Kalks zuschreibt

F o r s te r1) giebt an, dafs der ganze Ocean 
vom Cap der guten Hoffnung an dieses Pbä-» 
nomen zeigt. E r schon meint mit Spalanfcaui, 
Viviani, Pfaff, Chemnitz und vielen ändern 
Schriftstellern, dafs es lediglich in der Gegen­
wart einer Unzahl phosphorescirender Thier-* 
chen seinen Grund hat, die, sei es durch 
Fortpflanzung oder Urzeugung, im Meere sich 
entwickeln und fortleben. Diese Meinimg aber 
wurde durch viele von Sass*) und Bluhm ’) 
gemachte Erfahrungen widerlegt, obwohl von 
manchen ändern vielfach bestätigt. So soll 
nach Sass die Phosphorescenz des Wassers 
nach Zuthat einer gewissen Menge Alkohol, 
der bekanntlich die Thierchen jeder Gattung 
tödtet, fortbestehen, während sie nach Oro* 
theus durch den Zusatz von Weingeist gänz* 
lieh verschwindet. Ersterer machte aufserdem 
die Bemerkung, dafs die eine Zeit lang in 
phosphorescirendes Seewasser getauchte Hand 
auch nach ihrer Herausnahme einige Zeit 
leuchte, ohne dafs das Mikroskop an ihr ir­
gend solche Thierchen entdecken könne. Bei 
einem ändern Versuche wurde frisches See-

*) Reise um die W elt, Theil I, S. 45.
*) Die Seebadeanstalt zu Travemünde. 1828. — S. 50.
*) Ueber das Seebad auf der Insel Norderney. Bre­

men 1842. — S. 11.
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wasser durch doppeltes Papier fikrirt, am sie 
von jenen Thierchen zu befreien; eS verlat 
jedoch keineswegs dadurch jene phosphor­
ähnliche Eigenschaft. Daraus zog denn Bluhm 
den Schlufs, dafs diese Thierchen an dem 
Entstehen jener Erscheinung keinen  Theil 
haben, schrieb sie dagegen einer Menge klei* 
ner mit leuchtender Materie umgebener Luft­
bläschen zu, die ans der Meerestiefe aufsteigen 
sollen.1) Manche Naturforscher glauben, dafs 
jenes Phänomen von der Gegenwart einer phos* 
phorescirenden ölartigen Substanz herrübre, 
welche sich während der Zersetzung der ira 
Meere vorhandenen organischen Masse ént* 
wickle. Andere endlich, unter denen nament« 
lieh Vogel, Neuher, Danzmann, sind der An* 
sicht, dafs es ganz einfach eine Wirkung des 
Elektro «Galvanismus sei. Neu b er, welcher 
alles darauf Bezügliche sorgfältig gesammelt 
hat, suchte die Analogie darzuthun, die zwi* 
sehen derPhosphorèscenz des Meeres und an* 
dem elektrischen Wirkungen existiré.9) AIS 
Beweis hierzu soll der Umstand gelten, dafs* 
wenn man ein mit phosphorescirendem See-* 
wasser gefülltes Glas stark anstöfst, ein leuch­
tender Funke bemerkt werde, der an.dem Orte, 
wo das Gefäfs berührt worden, seinen Ans-

*) B lu h m , h . a. O., S. 23.
a) H u f e l a n d i  Journal. &uf>pl. 1Ö24. /
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gangspunkt nehme und plötzlich die ganze Ober­
fläche des Wassers durchzucke.

Endlich ist in der neuesten Zeit erst nach 
den mannigfachsten und gründlichsten For­
schungen die Ursache jener räthselhaften Er* 
scheinung enthüllt und durch den berühmten 
E h ren b erg  aufser Zwéifel gesetzt worden, 
so dafs die Mehrzahl der jetzt lebenden Natur* 
forscher in jenem Wunder die Anwesenheit 
einer ungeheuren Menge Thierchen der klein* 
sten zoologischen Gattung erkennt, welche die 
merkwürdige Eigenschaft besitzen, im Finstern 
zu leuchten, gleichwie die Johanniswürmchen 
und andre Leuchtthiere in den Gebüschen. Man 
kennt bereits über sechzig Arten mikroskopi­
scher Seethiere, welche jene Eigenthümlichkeit 
zeigen.

Was nun diese Erscheinung an unsrer Küste 
betrifft,1) so wurde schon in einer im J. 1810 
an das Institut de France eingereichten, im J. 
1836 aber erst im Magazin der Zoologie von 
Guérin veröffentlichten Mittheilung von Su- 
rinay in Havre zuerst eine Art von Infusions- 
thierchen, das er Noctiluca miliaris nannte, 
als die Ursache des Meerleuchtens bezeichnet. 
Seitdem haben diese Wesen die Aufmerksam-

*) Wir haben diesen Gegenstand ausführlicher in 
einem eignen Schriflchen behandelt, unter dem Titel: 
„Das Leuchten des Meeres an der Küste bei Ostende, 
von L. V e r h a e g h e . Bonn 1647.
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keit E h re n b e rg i auf sich gezegen, der sie 
an der Küste von Helgoland ebenfalls als die 
Ursache der Phosphorescens erkannt und mit 
dem Namen Mamaria belegt hat, und jetzt 
noch ist Professor van Beneden in Löwen 
mit dem Studium ihrer Organisation und Ent­
wicklung beschäftigt. Diese Noctilucae sind 
oft in so grofser Menge vorhanden, dafs sie 
auf der Wasseroberfläche eine 2 —3 Millimeter 
starke Decke bilden. Als Beweise für die 
diesen Thieren eigne Lichtentwicklung mögen 
folgende von uns oft erprobte Versuche dienen.

Man läfst einen Eimer voll leuchtenden 
Meerwassers ungefähr eine halbe Stunde lang 
ruhig stehn, damit sich der Sand und andre 
fremde Körper zum Boden niederschlagen und 
die Noctilucae auf der Oberfläche sich sam­
meln können. Füllt man nun von der Ober­
fläche dieses Wassers eine kleine Flasche von 
weifsem Glase an und betrachtet sie, ohne 
sie zu erschüttern, so bemerkt man alle jene 
Thierchen auf der Oberfläche, bei der gering­
sten Bewegung aber sinken sie mehr oder 
weniger unter und schweben dann im Wasser 
in Form kleiner weifser Pünktchen oder Luft­
bläschen, bis sie wieder nach Oben kommen. 
Stellt man diese Flasche an einen vollkommen 
dunklen Ort, so bemerkt man, dafs, so lange 
das Wasser unbewegt bleibt, sich keine Spur 
von Licht zeigt; rührt man es aber durch
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Stofsen auf, so erscheinen augenblicklich eine 
Menge funkelnder Bläschen, an Gröfse, Ge­
stalt und Zahl mit den im Glase befindlichen 
Thierchen übereinstimmend, so dafs, wenn die 
ganze Oberfläche des Wassers mit solchen 
Noctilucis angefüllt ist, diese eine feurige 
Decke bilden. Das Licht erlischt nach eini­
gen Sekunden, um nach einer neuen Erschüt­
terung wieder zu erscheinen, wenn man das 
Wasser vorher einige Zeit hat ruhen lassen.

Ein noch deutlicherer Beweis für unsre Be­
hauptung liegt in Folgendem. Man nimmt zwei 
Uhrgläser, giefst in beide gleich viel Meer­
wasser, überzeugt sich von der Phosphorescenz 
beider und sieht genau die einzelnen leuchten­
den Kügelchen, die eben so viele Thierchen 
sind. Fischt man sodann mittels eines feinen 
Pinsels die Thierchen aus dem einen Glase 
und bringt sie in das andre, so wird man bei 
dem früher angegebnen Verfahren bemerken, 
dafs das der Infusorien beraubte Glas nicht 
mehr die geringste Spur von Licht, das mit 
der doppelten Anzahl versehene dagegen noch 
einmal so viel feurige Kügelchen als zuvor 
enthält«

Das einfache Filtriren des Meerwassers 
durch ungeleimtes Papier genügt, um das Was­
ser jener Eigenschaft zu berauben. Die Infu­
sorien sind dann nämlich auf dem Papier ge­
blieben und leuchten auch daselbst, wenn ihre
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Unterlage bewegt wird, so lange diese feucht 
ist und jene noch am Leben sind. Will man 
nun dieses filtrirte Wasser wieder leuchtend 
machen, so darf man nur das dazu benutzte 
Papier hineintauchen und darin abwaschen; die 
Infusorien sind dann ihrem Elemente wieder­
gegeben und gewinnen ihre Fähigkeit zu leuch­
ten wieder.

Taucht man endlich die Hand in stark leuch­
tendes Wasser, so setzt sich eine Menge glän­
zender Punkte an sie an, die augenblicklich 
erlöschen. An jedem dieser Punkte läfst sich 
mit einer starken Lupe und bei gutem Lichte 
eine solche Noctiluca erkennen; sie zerfliefst 
bei der leisesten Berührung mit dem Finger, 
doch kann man sie mit einem feinen Pinsel 
fortnehmen und unter ein Mikroskop gebracht 
genau beobachten.

Allen diesen Erfahrungen entsprechen auch 
die besonderen Umstände und Bedingungen, 
unter denen jenes Phänomen sichtbar wird 
und verschwindet. Es tritt nämlich um so 
stärker hervor, ; je dunkler der Abend. Ist die 
Atmosphäre matt erhellt, so bemerkt man oft 
nicht das geringste Leuchten, während man 
bei völliger Finsternifs das ganze Meer in 
Feuer zu sehen glaubt. Daher sind das Ende 
des Sommers und die Herbstzeit wegen ihrer 
sehr dunklen Abende zur Beobachtung der Phos- 
phorescenz am geeignetsten; bei Gewitterluft
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ferner, die die Atmosphäre verfinstert, nimmt 
man sie besonders gut wahr, dahingegen sie 
bei Mondschein ganz unmerklich ist oder nur 
ein bleiches, bläuliches Licht bietet, wie die 
Flamme des Schwefels. —

Wie die Dunkelheit, so ist eine ruhige See 
eine Hauptbedingung jener Erscheinung. Die 
Noctiluca befindet sich dann zu Myriaden auf 
der Oberfläche des Wassers, und die Wellen, 
welche sich am Gestade brechen, sind plötz­
lich wie von einem schönen Lichte übergossen, 
das sich in den verschiedensten Formen und 
Gestalten zeigt, je nach den die Ruhe des Was­
sers momentan störenden Einflüssen; so er­
scheint überall, wo die Oberfläche des Was­
sers in Bewegung gesetzt wird, augenblicklich 
das helle, nach wenigen Sekunden erlöschende 
Leuchten, eine Vermählung gleichsam zweier 
feindlicher Elemente, des Feuers und des Was­
sers. — Ist aber die See stürmisch, so wird 
die Lichterscheinung schwächer, verschwindet 
sogar oft ganz, weil die heftigen Bewegungen 
der Wellen jene Thierchen nach allen Rich­
tungen hin zerstreuen, und weil die stete Er­
schütterung sie ermüdet und ihre Lebenskraft 
so sehr erschöpft, dafs sie ihre Kraft zu leuch­
ten rasch verlieren. — Gegen Ende des Herb­
stes vermindert sich die Phosphorescenz all­
mählich, um während des Winters ganz auf­
zuhören, weil eben die Infusorien bei so niedrer
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Temperatur zerstört werden; bei Frühlings­
anfang dagegen bemerkt man erst hie und da 
einen schwachen Schimmer auf der Meeres­
oberfläche, nach wenigen Tagen aber strahlt 
das Meer in seinem vollen Glanze und in jener 
magisch leuchtenden Helle wieder.

Diese Lichtentwicklung bei der Noctiluca 
wie überhaupt bei den kleinsten Wesen, bei 
denen sie vorkömmt, ist sehr wahrscheinlich 
ein Akt des Lebens und an bestimmte Organe 
gebunden; zuversichtlich aber ist sie mit der 
sogenannten Phosphorescenz des Meeres iden­
tisch, die so lange den mannigfachsten und ge­
suchtesten Deutungen unterworfen gewesen ist.

B. Die chemischen Eigenschaften des 
See?vassers.

Die erste ziemlich genaue Analyse des See­
wassers geschah nach Sachsens Angabe im 
Jahre 1771.*) Seitdem haben sich viele Che­
miker mit diesem wichtigen Gegenstände be­
schäftigt, aber ihre Forschungen haben nicht 
immer übereinstimmende Resultate geliefert. 
Die Abweichungen, die sich unter diesen Er­
gebnissen heraussteilen, betreffen aber nur die

*) S a c h s e ,  Ueber die Wirkungen und den Gebrauch 
der Bäder etc. Berlin 1835. — S. 65.
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relativen Mengen der Salze, niclit deren Be­
schaffenheit, und haben wahrscheinlich darin 
ihren Grund, dafs die Experimente nicht ge­
meinschaftlich, noch zu derselben Zeit, noch 
an denselben Orten, noch nach demselben 
Maafs und Gewicht, endlich überhaupt ‘nicht 
unter ganz gleichen Umständen angestellt wor­
den sind.

Als anerkannte Autorität über diesen Ge­
genstand steht M areei da; dieser fand, dafs 
das Wasser ¿es atlantischen Oceans, unter 
einer mittleren Breite der nördlichen Hemi­
sphäre entnommen und lange Zeit der Ver­
dunstung ausgesetzt, ein Residuum von 4,26 pCt. 
Salzen zurückläfst. ') Nehmen wir nun dieses 
Verhältnifs als Ausgangspunkt an, so können 
wir die europäischen Meere nach der Quan­
tität der in ihnen enthaltenen Salze in 4 Klas­
sen theilen: 1. Das M ittelm eer bietet den 
stärksten Gehalt an salinischen Bestandtheilen, 
nämlich nach Marcet 3,94 pCt. bei Marseille und 
4,38 pCt, bei Gibraltar. 2. Der a tlan tisc h e  
Ocean zeigt folgendes Verhalten: an denWest- 
küsten Englands 3,167 pCt.1); in der Nordsee 
bei Norderney 3,05 pCt. nach Soltmann und 
3,23 pCt. nach Brandé, bei Scheveningen 
3,127 pCt., ’) an den französischen Küsten

*) Philosophical transactions, 1819.
*) 8 . weiter unten die chemische Analyse von Clemm.
*) D ’A u m é r ie , a. a. O.
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3,473 pCt. ') und endlich bei Ostende 3,562pCt.
3. Die O stsee , welche nur 1,69 Salze auf 
100 Theile Wasser enthält,*) und 4. Das 
schw arze Meer, dessen Salzgehalt auf 2,07 
pCt. geschätzt wird.*) Fugen wir zu diesen 
Hauptunterschieden hinzu, dafs die Ostsee gänz» 
lieh der Ebbe und Fluth entbehrt, von déren 
Existenz zugleich die Kraft des Wellenschlag 
ges abhängt, und dafs das Mittelmeer zuweilen 
eine Temperatur erreicht, die es nicht mehr 
als ein kaltes Wasser ansehen läfst, so wird 
man gewifs Mükry beistimmen, wenn er in 
Betracht dieser bedeutenden Mängel der Nord* 
see den Vorzug gab. — Die so eben besprochen 
nen in dem Seewasser enthaltenen Salze sind 
Chlomatriim , Schwefelsäure und salzsaure 
Talkerde, schwefelsaurer Kalk und eine kleine 
Menge von Brom und Jod.

Die Untersuchungen der Herren D riessen  
in Gröningen und Bergmans in Leyden ha* 
ben ergeben, dafs nach dem Nordpol zu die 
Magnesiasalze, nach dem entgegengesetzten 
Pole zu die mit Kalkbasen vorwalten. Im All« 
gemeinen aber steigt aus den oben angeführ­
ten Gründen das Verbältmfs der Salze von 
den Polen nach dem Aequator zu, und ebenso* 
je weiter man sich von der Kuste entfernt«

') A s s e g o n d ,  a. a. O. *) K in d , a. a. O. 
3) M ühry, a. a. O.
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Nach Marcet ist der Ocean der südlichen He­
misphäre reicher an Salzen als der der nörd­
lichen, und zwar in dem Verliältnifs 1,02919: 
1,02757.

Folgende Stelle, die wir dem Dictionnaire 
de matière médicale von M érat und D e len s1) 
entlehnen, giebt ein treffliches Resumé über 
die mit dem Seewasser angestéllten chemischen 
Forschungen. „Obgleich, heifst es dort, der 
Salzreichthum des Seewassers und das Ver- 
hältnifs der mineralischen Bestandtheile sich 
nach sehr vielen Umständen richten und daher 
viele Verschiedenheiten zeigen, so sind doch 
die vorwaltenden Bestandtheile fast durchgän* 
gig von derselben Art, und zwar sind es nach 
der Analyse von Bouillon-Lagrange und Vogel, 
ihrer Quantität nach geordnet, folgende: Chlor­
natrium, schwefelsaure und salzsaure Talkerde, 
die allein schon über Y» der festen Bestand-, 
theile bilden; dann kohlensaures Gas, das schon 
von Bryan, H iggings und L ich tenberg  (im 
Journal von Hufeland und Himly) bezeichnet 
worden; ferner kohlensaurer Kalk, kohlensaure 
Talkerde, und endlich schwefelsaurer Kalk. Tau­
send Gramme Wasser lieferten 25,10 Chlor­
natrium, 5,78 schwefelsaure Talkerde, 3,50 
salzsaure Talkerde, 0,23 kohlensaures Gas, 
0,20 kohlensaure Kalk- und Talkerde, 0,15

V) Art. Eau de mer.
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Schwefelsäuren Kalk lind 1,04 Verlust, also im 
Ganzen 36 Gramme. Seit diesen Analysen 
hat sich auch Jod als ein Bestandteil des 
Seewassers ergeben, auch Brom ist in con- 
centrirtem und mit Chlor gesättigtem Seewas­
ser durch Ballard von Montpellier entdeckt, 
von W öliler und Kind in der Ostsee und 
von A. Gmelin in dem todten Meere im Zu­
stande von bromsaurer Magnesia gefunden wor­
den. Auch verschiedne andre Substanzen, aber 
in sehr kleiner Menge, sind ebenfalls als im 
Seewasser enthalten genannt worden, so hat 
das Wasser des todten Meeres den Unter­
suchungen Gmelin’s die Chlorverbindungen 
mit Kali, Alaun, Talkerde und endlich Ammo­
niak ergeben; im Jahre 1819 hat Hermb- 
s tae d t in dem See wasser zu Potbus freie 
Salzsäure gesehen, ebenso L ich ten s te in  in 
der Ostsee Eisenoxyd; selbst die Gegenwart 
von Merkur ist von Rouelle im Jahre 1777 
und neuerdings von P ro u st vermuthet, von 
M arcet aber in Zweifel gezogen worden. Die 
Alten glaubten die Gegenwart von Salpeter; 
das von G aubius, L avo isier und in der 
Ostsee von L ich ten s te in  erwähnte schwefel­
saure Natrum ist von Bouillon - Lagränge und 
Vogel nicht wieder gefunden worden. Ebenso 
ist es mit der von L av o is ie r, P faff, Murray 
genannten salzsauren Kalkerde. v. Vogel hat 
sogar durch neue Untersuchungen die Gegen-

2
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wart dieses Salzes in "den Mineralwässern 
1 und sein zweifelhaftes Zusammentreffen mit 

löslichen Sulfaten nachzuweisen und so die 
Quelle von dem Irrthum Pfaifs in dieser Be­
ziehung zu zeigen gesucht."

Um diese Darstellung zu vervollständigen, 
wollen wir noch das Resultat der neueren 
Analysén mittheilen, welche Clemm mit See­
wasser von den Westküsten Englands, Solt- 
mann mit dem der Nordsee bei Norderney 
und endlich Herr Vandevyvere an den Bade­
bassins von Ostende angestellt hat.

Clemm fand in dem Wasser des Oceans, 
das er am 2. December 1839 bei einer mit der 
der Luft ganz gleichen Temperatur von 4° R. 
und bei Ostwind geschöpft hatte, einen Salz­
gehalt von 3,187 pCt., bestehend aus 0,120 
schwefelsaurer Kalkerde, 0,206 schwefelsaurer 
Talkefde, 0,242 salzsaurer Talkerde, 0,135 Chler- 
kali, 2,484 Chlornatrium und endlich Spuren 
von kohlensauren Verbindungen mit Eisen­
oxydul, Manganoxydul, Kalk- und Talkerde, von 
phosphorsaurem Kalk, von Brom, Jod, freier 
Kohlensäure und organischer Materie.

S oltmann nahm Wasser aus der Nordsee 
bei Norderney am 10. Juli 1839 und fand an 
festen Bestandtheilen 3,059 pCt, die aus 0,139 
schwefelsaurer Kalkerde, 0,177 schwefelsaurer 
Talkerde, 0,125 salzsaurer Talkerde, 0,039 
Chlorkali, 2,579 Chlornatrium, endlich aus Spu-
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ren von Brom, Jod und organischer Materie 
bestanden, deren Gewicht sich nicht bestimm 
men liefs.

Herr Y andevyvere, Professor der Chemie 
zu Brugge, an den wir uns gewandt hatten, 
um die genaue Zusammensetzung des See* 
wassers bei Ostende kennen zu lernen, unter* 
warf das bei Ostende geschöpfte Seewasser, 
das bei der Lufttemperatur von 6V*° R. die 
Temperatur von 6° R. und eine Dichtigkeit 
von 1,0275 zeigte, einer Reihe von chemischen 
Operationen, die wir in unsrer umfassenderen 
Schrift1) über diesen Gegenstand mitgetheilt, 
und aus denen sich folgende Resultate ergeben 
haben:

1. Das Seewasser enthält eine gewisse 
Menge freier Kohlensäure, aber keine kohlen* 
sauren Verbindungen.

2. Es enthält 3,562 pCt. Salze, bestehend 
aus 2,3370 Chlornatrium, 0,528 schwefelsau* 
rer Talkerde, 0,064 schwefelsaurer Kalkerde, 
0,486 salzsaurer Talkerde und 0,144 bromsaurer 
Talkerde.

3« Es finden sich darin Spuren von Eisen, 
dessen chemischer Zustand sich aber nicht 
feststellen läfst.

Les bains de mer d’Ostende, leurs effets physiologi­
ques et thérapeutiques. Far le Docteur V e r h a e g h e .  
Ostende, 1843. — S . 36 — 40.

2 *
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4. Es ist darin eine schwach« Menge von 
Kali vorhanden, welche nach W o llasto n ’s 
Ansicht aus der Zersetzung der von den Flüs- 
sen in das Meer getriebenen Pflanzen sich bil­
den und hier als Sulfat bestehen soll. Viel­
leicht aber dürfte eher anzunehmen sein, dafs 
sie aus verwesten Fucusarten und als Jod­
verbindung bestände.

5. Endlich enthält das Seewasser Jod, wahr­
scheinlich in Verbindungen, doch ist seine 
Menge zu gering, um genau bestimmt werden 
zu können.

Aufser diesen mineralischen Bestandteilen 
birgt das Seewasser immer eine gewisse Quan­
tität Luft, welche van M eerten1) reiner und 
sauerstoffreicher fand als die atmosphärische, 
und deren Menge er auf 6 Kubikzoll in 105 
Unzen Wasser schätzt, während eine gleiche 
Quantität Flufswassers nur 3% Kubikzoll Luft 
enthält.

Endlich findet sich noch im Seewasser eine 
organische, schleimartige Substanz, Reste einer 
unzähligen Menge organisirter Wesen, die in 
diesem reichen und schöpferischen Elemente 
entstehen, leben und untergehen. Hat man 
Seewasser einige Tage lang ruhig stehen lassen, 
so ist jene Materie wohl durch das Mikroskop zu 
erkennen, doch entgeht sie zumeist den best

*) D ’Aumérie, a. a. O., S . 35.
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angesteilten chemischen Analysen. Man redi« 
net dieser schleimigen Masse jene Fettigkeit 
und Geschmeidigkeit der Haut zu, die eine 
Folge der Seebäder ist, dahingegen nach einem 
gewöhnlichen Wasserbade, in dein man gleich­
wohl dieselbe Menge Meersalz hat auflösen las­
sen, die Haut rauli und trocken wird.

C. Eigenschaften der Seeluft,
Dafs sich die Seeluft von der im Innern 

der Continente herrschenden Atmosphäre in 
vielen Punkten wesentlich unterscheide, wird 
Niemand leugnen. Wer. einmal am Ufer des 
Meeres geathmet hat, wird nicht in Abrede 
stellen, dafs die Seeluft auf sein ganzes phy­
sisches Verhalteu einen günstigen Eindruck ge­
macht habe. Die Frage aber, welche Eigen­
schaften dieser Luft jene so wohlthuende Wirk­
samkeit verleihen, ist noch bei weitem nicht 
als gelöst zu betrachten, denn während einige 
Aerzte die Quelle jener heilsamen Wirkungen 
in gröfserem Reichthum an Sauerstoff sehen 
wollen, glauben sie andre in den Ausströmun­
gen von Chlor oder Jod, oder auch in der 
Gegenwart salziger Theile, oder endlich in der 
größseren Menge der in ihr enthaltenen Was­
serdünste zu finden.

Die ersten Untersuchungen über diesen
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wichtigen Gegenstand d a ti ren sich von dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts; wir verdau* 
ken sie einem In g en h o u fs ,') so wie Lind, 
Sutherland und Forster, deren Arbeiten in dem 
ersten Werke des berühmten v. Vogel zu- 
sammengefafst worden. Ingenhoufs hatte be­
merkt, dafs die Luft über dem Meere um 11 
oder 12° reiner ist als auf dem festen Lande. 
Hierauf haben Buchan, Hermbstaedt, Pfaff 
und Sinclair*) diesem Gegenstand ihre spe- 
cielle Aufmerksamkeit zugewandt, und noch 
jüngst haben Vogel in München und R ou­
baudi in Nizza mehrere chemische Versuche 
angestellt, um die wirkliche Beschaffenheit der 
Seeluft zu erkennen. Endlich hat Mühry 
durch viele meteorologische Beobachtungen 
gröfsere Gleichmäßigkeit der Temperatur und 
gröfseren Reichthum an Wasserdünsten in der 
Seeluft nachgewiesen.

Zu bedauern ist es, dafs diese Schrift­
atelier in dem Verlaufe ihrer Forschungen nicht 
einen gleichmäfsigen Schritt gegangen sind. 
Die einen wollten beweisen, dafs das Meer bloß 
sauerstoffreicher sei; andre wollten nur die Ex­
halation von Chlorwasserstoffgas darthun; Vogel 
in München beharrt. hauptsächlich auf der Ab­
wesenheit von kohlensaurem Gase, aber auf

') I n g e n h o u fs ,  Vermischte Schriften. Wien 1795. 
c) S in c l a ir ,  Principes d’Hygiène. Genève 1810.
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dem Vorhandensein von Chlornatrium, wahrend 
Roubaudi im Gegenteil meint, dafs bei ruhi­
gem Wetter die Seeluft keine Chlorverbindun­
gen enthalte, sondern dafs solche ¿ich nur 
dann vorfänden, wenn das Meer hoch gehe 
und stark bewegt sei, weil dann ein feiner 
Wasserstaub als Nebel vom Winde mit fort­
gerissen werde.

Wir glauben, dafs der beste Weg, zu einer 
plausiblen Lösung unsrer Frage zu gelangen, 
der ist, uns zuvörderst alle die chemischen 
und physikalischen Eigenschaften vorzuführen, 
welche die Seeluft überhaupt charakterisiren, 
wie die Verhältnisse des Sauerstoffs, des 
Stickstoffs, der Kohlensäure und der Wasser­
dünste; sodann die Gegenwart oder die Ab­
wesenheit andrer Körper festzustellen, die ihr 
zufällig beigemischt sein können, ohne einen 
integrirenden Theil derselben auszumachen, wie 
Salztheile, Joddämpfe, mephitische oder mias­
matische Stoffe; und endlich die Unterschiede 
in der Temperatur, in dem Druck und in den 
Luftströmungen oder Winden zu bezeichnen. 
Indem wir hierbei die durch vergleichende 
Versuche uns gewordenen Erfahrungen zu 
Hilfe nehmen, hoffen wir die Momente fest­
zustellen, die der Seeluft ihre Eigentümlich­
keit und ihre so ausgezeichnete Heilkraft ver­
leihen.

1. Die Seeluft ist nicht reicher an Sauer-
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Stoff als die des festen Landes. Herm b- 
s tae d t hatte zu bemerken geglaubt, dafs die 
Menge dieses Gases sich in dem Maafse ver­
mindere, als man sich über das Niveau des 
Meeres erhebt. Seine auf der Ostsee ange- 
stellten Beobachtungen zeigten ihm, dafs in 
einer Höhe von 6' über der Oberfläche des 
Wassers die Luft 21,5 Sauerstoff enthielt, in 
der Höhe von 16' nur 20,5 und in der von 
24' nur 20 pCt. Sauerstoff sich fanden.1) Doch 
war dieser Chemiker augenscheinlich im Irr­
thum, denn die merkwürdigen Erfahrungen von 
Gay-Lussac, Dumas und Boussaingault bewei­
sen positiv, dafs das Yerhältnifs des Sauer­
stoffs in der Luft in jeder Höhe und in jeder 
Breite unveränderlich dasselbe bleibe. Bei vie­
len eudiometrischen Versuchen, an welchen 
Herr G loesenaer, Prof. der Physik an der 
Universität zu Lüttich, Theil genommen, haben 
wir beständig gefunden, dafs das Verhältnifs 
des Sauerstoffs der Luft zu ihrem Stickstoff auf 
der See wie auf dem Lande immer 21: 79 ist.

Aber obgleich die Seeluft nicht sauerstoff­
reicher ist, so ist es allerdings eine Thatsache, 
dafs die durch die Lungen absorbirte Sauer­
stoffmenge am Ufer des Meeres gröber ist als 
an ändern Orten, und der Grund davon liegt 
in der Reinheit der Luft, in ihrer grölseren

*) S c h w e ig e r s  Journal für Chemie. 1821.
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Dichtigkeit und Frische im Somii er. ' Eiöe fai 
tereksdnte Stelle über diesen Punkt ;fiuden wir 
in dent'schönen Werke L ieb ig ’s : 1) »' >•'

„DieMënge des von den buágjen eingeath-i 
meten Sauerstoffs’hängt nicht nurvon der Zahl 
der Inspirationen, sondern auch von dev; Tenn 
peratür undderDiehtigkeit der Luft ab. Denn 
dá’ die Capacitftt der Brust eines Thieres rmmér 
dieselbe bleibt, so wird durch jede Inspiration 
einogleiobès (Volumen Luft hineingebracht, aber 
das Géwicht dieser Luft uàd folglich auch des 
m ihr enthaltenen Sauerstoffs wird nothWen- 
digèrweise variiren, da dié Hitze.^ie Luft aus* 
dehnt und dieK$lte sie zusánunenziébt: Zwei 
gleiche Volumen von kalter ¡ imd warmer Luft 
geben , also eün> ungleiches Géwicht ¡án Salieri* 
stoff. ’ Wenn &.B. ein érwachsehurManh ’bei 
15* die Sauerstoffmenge voaO,&l Kubikmeter 
absorbing sé wird dieses Volomea 1015 Gramme 
wiégen, während’ dasselbe Volumen, in glei» 
eher Zeit bei einer Temperatur von 0* eilige* 
athdet, ein Gewicht von 1 tOO Grámmen gébeii 
Wird. Wir athmen dasselbe Volumen liuft:>eia 
ini Sommer wie im VVinter, an den Polen wie 
unter deih Aeqoator;'aber im Sommer äthniai 
wir bei 35' C. mit derselben Anselli von Lun- 
genbewegungen 983 Grámme Sáuerstoff «in*
- - - 't- . . /,•

') Organische Chemie, auf die ihierische Physiologie 
und Pathologie angewandt. 184t. *»-.S. 17.' • '
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hei O' aber llOO Gramme; ia Sicilien,/ Wé 
eine  ̂Temperatur ven fast 33' ist , betrögt 
das Gewiéht des geàthmeten âuuetetoffs SW 
Gr* bei — IO." endlich beträgt es 1131 Gr.
! Ebenso ahserbiren wir am Ufer des Meet 
res durdli dieselbe Zahl von Inspirationen eine 
weit grÄ&Bre M*Bge ¡Sáuérstoff ali auf hsheq 
Gehirgen, iind so ist dieMeuge des von» der - 
Longe absorbirten Sauerstoffs wié der von ihr 
auSgeschiedenen Kohlensäure nach dem jedebt 
maligen Barometerstände der Luft verschieden.”

2. Die Seeluft enthält neitein weniger
kohlensaurer fia s als diedes Cimtinents.,. Olh

tvsht das Yèrhfiltasis des atmosphärischen Saniert 
stoffs nnverändeelich dasselbe bleibt; so ist diéf 
doch nicht mit dér Kohlensäure derFall. Vo- 
geil ¡in München! h a t. dies izuérst durch chenii 
sehe Versuche dérgethan, und eine ganz» Reiht 
von. Experimenten, die, wir selbst angesteßt 
und deren Resáltate w iruhtér sich verglichen 
und geprüft,.') hatdie. Wahrhék dièses Satzés 
bestätigt nnd tina genau dieMeugeu der Kahle»* 
sinre bestimmen lassen, welehe in der Seöluft 
von Ostende.,, und diejenigen, w elcheindef 
Luft des Binnenlandes, enthalten slndi ; . *>!•.*
> Wir haben, hieraus diesichreUeberzeufguftg 

gewonnen, .dats dieLnft der Meçresufer weit 
weniger kohlensaures Gas hfilt als die im In.*.
n r -  ’ ■* i ■ • T ’  ,

') V e th a e g liö , a .a .O .,  S. 115 ff. \  ...
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nevtf dst'ibudes,' and défé. die . Menge llieaeb 
Gases desto gröfset ist, je eiitfebnter ven» 
Meche: ■ t ■. > >;'• •' : ¡. r.U

Es ist bekannt, dafs 'dié KobllSisSdreidá 
flufaetot ; delejäres Gas ist tindbchnell Asphtxié 
heévohrdft. ObWohl aber die Menge der iii 
derLuft des Continents befindliche» Kofolèû . 
sflune so sehr gering ist, se sind wir doch 
derAssicht, dais «ne LufVdie dieses Gasea 
fast ganz bar ist, bei weitem geborider seid 
mofe ab  jene. » • • i

Man mag uns dien Nutten Vorhalte», wein 
eben P erc iv a l und Beddo*ès eafiát. bei ded 
Behandhuig • dier Phthisis daraus ! : gezogen ,fa) 
bien: weilten,' indem sije die .Kranken eaaeurait 
dem' awfliften i TfeéH • ihres VolwltaiiüphlnK 
sfihre geschwängerte Luft éiáatbtnen liefsenl} 
wie antwärten mit B lach ë ,*) dáfc, didseraG asá 
ganz snvènHenter Weise jene/ Heilkraftange-I 
priesen worded und ' dafs: mán; tduti ,d*r./veU 
jenen ■ Schriftstellern ausgeachrieenen Erfolgs 
bald1 seiner Abwendung hat eritsagen. miisbeo, 
weil seine nachtheilige Einwürkungfiiohtbare* 
hervdrtrat, als séipe zwelMhÄftenYonfhefle.
• i Die relative Aberesènhèit der Kohlensäure 
in der Seeluft kann twéien Ufsachémzugeschrie* 
bien wérden, ¿intens tfeil der Eneaguagpheafd 
dieses Gases fehlt, und dann, weil e ss ich in

‘) Dictionn. de Médec. ■— Art. Acide carbonique.
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dem Wasser, zumal in dem se bewègteh Seen 
wasser sehr leicht auflöst. ;

Da nämlich dieses Gas ein constantes Pro* 
dúkt des thierischen Athmungsprofcesses, der 
Verbrennung kohlenstofliger Körper und der. 
Zersetzung animalischer und vegetabilischer 
Substanzen ist, sio1 versteht es Sich von selbst« 
dafs es um so seltener werden mu(s, je mehr 
man sich von • jenen Erzeugungsheerdea entU 
fernt. Andrerseits m ufo ’ die Beröhrung der 
Luft mit einer weiten durch die WeMfensirö* 
niung und durch ¡Ebbe undFluth unaufhörlich 
bewegtën Wasserfläche die Auflösung déf Koks 
lenisäure in diesem Wasser begünstigen ¿¡lind 
zwar um so mehrmals jenes Gas vermf&ge seid 
neru ¡spezifischen Schwere sieh beständig nach 
den tatftern Schichten der Atmosphäre senkt 
Es ikt «ehrwahrscheinlich, dafs die fretfeKehrf 
lensäuröv die, wie ; wir wissen, sich is dem 
See wads er findet, grëfstènéheHsjenem Urth 
stände seine Entstehung verdankt, bule ;Veiv 
»uthung, die durch einen von Buchan ') ge4 
machten Versuch seht1 unterstütztwird« ! ;

. S. Die Seeluft enthält zufällig beigemischtè 
Salztheilchên. — Auch auf diesen Punkt hat 
zuèvstH erm bstaed t die .Aufmerksämkeit der 
Chemiker bingeiogen. Da er nämlich bei se*4 
nèn zahlreidben Versuchen am Ufer der Osttt

') . V e r ä a e g h e , a. ö. t )  , &  I20. ’ ,.*i . -i (
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bee bemerkt .Hatte, dafs eiote A eflösang ¡don 
salpetersaureinSilber, dedLufh'ausgeaetzt^ sieh 
feegleíéh roth färbte, ■ soschlofö er daraes^dafs 
die Seeluftieín eigentümliches Gas entbáltej 
welches sos deitt /Méetènticb entwickle. <! Ani* 
drenaebilino,und enter diesen <Pd'a ï£ y' ) scbrie- 
béni dieáe Pfirbuug áemVórhaudensein vori 
Chlor oder Chlorverbindungen inder Luft mii 
Aber F ur m 6y und K röger, ’) : nút'dieser Ver* 
mutbung nicht zufrieden, wiederholten jene 
Verbuche und erkannten bald, dafs jene RÖ* 
tbdng bldfa voB 4er Einwirkung der 8oan#u> 
strahlen anf did Auflisung des Salpetersäuren 
fiiilbérs. härbühns und dafirsie nlit der Gegen-; 
wart von Salzsäure oder salssaure» Yerhindun- 
gen dorchaua nichte lu öchefffen habe. : • i’i 
: : Wie B enelius,* )_  so • betrachtete auch 

Bu oha n da» lAuein < ItúiilSahlhtileii In 
tbéUII «b  einen rein inééhsAiscben Vorgang, 
indim. ddr vod)'Sfeece kommend eiMYindeine 
grofse Menge von SalztheHcben mitsiehfcbre. 
Diese Meinung .wurde vüc wbnigbn- Jahren 
dnfccb die Versuche Rnubi*uidi?ai‘¿ iulNizae 
bestätigt, welche» bewiesen, /dal» »die »Seeluft 
bei ruhigen» WeiterniemálsChlonverbindiin.-» 
gen enthalte, dagegen iunimv wenn das Meer

' À. a. O. ’ ' S a c h s e ,  à. a. O., Si 89.
')  Lehrt, d. Chemie, iibers. v. W ü h ler . Thl. 1 S . 40t. 
')  Journal de l’haraaeie, Mars 183«.
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lobänai und aufgeregt Ist, weil! dann ein Theil 
des Wassers-als (Nebel; ron der Loft fortge» 
rissen wird. DiteserMeinung bat auch V egel 
in Mönchen beigepflichtet, undihaben: wir sie 
durch eigne Versuche') bewährt gefunden; .

Während; eines Sturmes kann man »ich 
leicht von der Gegenwart von Salztheüen id 
der Luft übersengen j lhat mas» nämlich einige 
Zeit am t Strande zugebraclit, so . das£ « in  á ír 
mit: der Zungenspitze über die. Lippen strea» 
eh on, nin eiben i deutlichen Salzgeschmack aú 
empánden. Damit'i stimmt: dem  auch; die Er* 
sählung defb American Jourhal i  bf i Science de 
SuUjmair.(1819;iNi». XH1) überein, dafs'in Folgë 
eines;. starken Sturmes mót ersticken der Hitze 
die Fen&tetedheibën' der Stadt;Salem mst'Saiz<* 
thealeni no>iukrostirt gewesein seien, dafe sie 
dais Tageslicht abkielten. Dasselbe; ist i i  
Manchester > beobachtet worden, und Blohm 
erzählt na£h dem; Berichte glaubwürdiger Fier* 
sahen,; dáfe m »  auf der Insel Norderney Bäume 
in; ; des Nähe ödes Ufers- gesehen i, : deren Rind* 
wôrMiché SaizkhistebifaUg.' Darauè heisei sieh 
audh ; trhlireu. > wanun did dem; Meereswlndé 
aus^esétzten Më talie sieh; so schnell oxydirenl 
c. -Diese; Salztheile bilden sich wahhscheinüch 
aus allen im Seewasser enthaltenen Salzen 
und werden nun mit den vorzugsweise der

’) V e r h a e g h e ,  a. a. O., iS. 122.
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Absorption .dienenden Organeéy nfaüioll tnitifleà 
Lungen, m Berühronggebracht u n d ;indeti 
Strom der Circulation geleitèt, daher aie «oit 
adflOsèndén Wirkung -dér Seebflder aiufdas 
Kräftigste beitragen müssen. Hierin1 nàüchfcd 
wohl auch der Umstand seinen Grurid bebe«; 
dafs unter der Bevölkerung dér Seékdsten so 
selten die Neigung zu tuberkulöser Kaehexid 
sich findet Die glücklichenErfoigd, die Herr 
Afatildé Latour ‘) erdt jüngst von der Anwen­
dung des Chlomatrium bei der Lungenphttiisid 
gesehen, scheinen dies’ da bestätiget! so -w& 
auch Prof. S chön lein ’) dès Ëihafhraen dei 
Seehift wegen ihre» Chlorgehalts bei Btehaiid* 
lung dér Tuberkeln aló- ein mäeütig*B Hilfen 
aiitíel empfiehlt. - ¡ r / m : • l

4. Die Seelvftistveichèr 
als dié Luft des Binnenlandes. ¿-wlBiè" von 

dee atmosphärischen Luft getragene Wasser-' 
dunstmenge variirt nothwendig je 'nach der 
ghöfsereft odér! geringeren Feuchtigkeit und 
hach der höheren «der niederen Temperatur 
dés Bétes, daher díe’ in der Nibe grofsor Wssu 
Sermassen befiridliéhe Luft dunstreieller als die 
gewöhnliche Atmosphäre sein mufst > i Dénn die 
hier ven der Oberfläche des Meeres- aufsteL 
genden Was« er dünste mischen1 sich mit der

*) Bulletin général de Thérapeutique. Sept. 1841. 
a) Vorlesungen Üb. Pathologie u. Thérapie. 'III, S. 51.
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liufti, um sich, oben au verdichten, als Regen 
lieraiederzufallen und sich von, Neuem in Dunst* 
form zuriickzubilden. ■ - .

Stellt man uber den Grad der Luftfeuch­
tigkeit die geeigneten Messungen an, wie wir 
es in,Ostende und Brüggevergleichungsweise 
gethan haben, !) so überzeugt mau sich eben­
falls,leicht von der Richtigkeit: urtsreroheu aus­
gesprochenen Behauptung. : , -

Auch Mii hr y erklärt, die . gröfsere, Tauglich­
keit dßrSeeluft zur EinäthmtingausihremReioh- 
thuman Wasserdünsten. Er sagt; „Bevordie 
Luft in die kleinsten« Ae'stchen der Bronchien 
gelangt , erleidet sie : ebenso, gewisse Verän­
derungen wie die Nahrungsmittel bei... ihrem 
Hinabsteigen vom Munde zum Magen, d. h* 
sie setzt sieb mit der .Temperatur desKörpers 
iu Gleichgewicht und wird von Feuchtigkeit 
gesättigt, welche ihr von der die Nasenhöhlen, 
den Mund, den Larynx, die Trachea und die 
Bronchen auskleidenden Schleimhaut zugeföbrt 
wird» ■jln Solchem Zhistand kommt sie endlich 
mii dem venösen Blute in Berührung, das sie 
in « arterielles umzuwandelu bestimmt .ist.” Für 
unsre Ansicht,,spricht ferner das unangenehme 
Gefühl. von Trockenheit, welches man während 
eines , liei feen und! trockenen Windes im La­
rynx und iu der Trachea empfindet. Vermöge

i, 1 y Y e r l ia e g l .e ,  a. a. O., S. 125.IT.
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dieser Feuehtigkeit der Seel u IV endlich athiuen 
sie die Asthmatiker mit Leiehtigkeit .ein,; ¡ ̂ vátll- 
péûd- sie in trwekner Luft, häufig yondyspnoö- 
tisehen ZuföUen heimgesuchtsind..
.. 5.. Die.Seeluft ist «i« w#¡schädlichen.miasA 
matiscken Ausdünstungen — Landen
letfire Prineip, welchessolche. Exhalation en 
s«hafft, ist so. flüchtig, dafist es aUtn; eudUime­
trischen. Forschungen entgeht, uadKdiedbemie 
hat über ihre Zusammensetzung nichts1weiter 
ermitteln können,. alsdafs Wassepstoffgas ge­
meiniglich dea. Uauptheatandtheil dàKen aas- 
macht. Es gibt im Innern der Länder menige 
Oertlichkeiten, die von EmanaUanendieser Art 
ganz fret .wären, deren (¡«genwart sieh, ge­
wöhnlich durch eigeathtiinücheu Gemah kund­
gibt. Alle i Welt keimt die. trawigda: fulgen 
dieser SuMpfmiasmen, welche «der .Wind'> van 
ihrem Eutstfehungsoeteieusnach, sehr entfern«: 
ten Gegenden hintaagen koon-./ 
i- ‘ An den. ,üfew dea Meeres finden sieb solche 
Labelstände nicht, und. diese Thafcsaehe erklärt 
sieh : hinlänglich sowohl aus dem. Maagd an den 
gewöhnlichen Erzeugungshberdeu dieser Dünste, 
als hauptsächlich aus der, natürlichen Lage und 
Eeschaffenbèit ■ dieser Orte, aus der beständigen 
Bewegung der: Lift, und, wie schon gezeigt, 
aus der. auf lösenden Eraft des Seewassers. ,

6. Die Temperatur 
mäjsiger.- als die., des Cim Summer
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frischer, im Winter minder halt; auch erleidet 
sie im Lanfe des Tages weniger merkii che 
Verändrungen als auf dem Festlande. —: Eis 
beruht diese Eigenschaft zuvörderst auf dem 
beständigen Contakt der Laft mit der weiten 
Wasserfläche, welche, von dem festen Boden 
sich dadurch wesentlich unterscheidend, selbst 
im Winter hinlängliche Wärme ausstrâhlt, ém 
der Atmosphäre einen mäfsige» Temperatufgrad 
au verleihen.

„Nirgends, sagt P o u ille t, zeigt die Atmo­
sphäre solche Beständigkeit in der Temperatur 
als auf dém Meere. Während des Tages er-1 
wärmt sich nämlich die >dem Wasser zunächst 
befindliche Luftschicht weniger, weif sie sich 
gleichzeitig durch Verdunstung wieder »¿kühlt 
und durch ihre stärkere Bewegung einem steten 
Wechsel unterworfen ist; des Nachts erkaltet 
sie weniger, weil sie sich sogleich eben durch 
das Erkalten wieder znsammenzieht und mit 
dén benachbarten Luftschichten vermischt. So 
bewahrt auch sie dieselbe G lèhhtoâfsigkeit der 
Temperatur, welche - mm*'ändern Ursachen der 
oberen Wasserschicht selber eigen ist.
- 'Ebenso* erleidet die Lufttemperatur auf dem 
Meere in groiser Entfernung von den Küsten 
au einem und demselben Tage im Allgemeinen 
weit geringere Veränderungen als auf dem 
festen Lande, Auf den Meeren zwischen den 
Wendekreisen z* B. beträgt die Differenz zwi-
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sehen dem Maximum und Minimum. der Tfem- 
peratur an einem Tage höchstens 1—2', wäh­
rend sie auf dem Continent wohl aiif.5— 6* 
steigt. Selbst in dein gemäfaigten Zonen, zwi­
schen 25 und SO'-Breite. ist jene Differens 
sehr gering> und. erreicht selten 2 o d e r 3 da­
ggen  sie auf dem . festen Lande bedeutend ist, 
in Paris z. B. oft lÊ w  15' ausmacht” 1 )

Eine andre llrsaöbe dieser. Beständigkeit 
der Lufttemperatur an dér Seeküste liegt in 
den atmosphäciseBem Strömnngèn öderWihdefy 
wetehe frei. öber < dem Meere walten und. zu 
dev gieiehmflfsigeu Vertheilang der Winne unter 
die "verschiederien- Schichten; des LuftfluiduntS 
nicht wenig/ beitragen. Des Tages erwftndt 
die.Sonne ; mehr die Erde: als. das. Meer; dia 
Luftschichten y die den Boden berühren, ed» 
hitsen sicby debiten sich: aus und werden leich­
ter, als die daS Meer berührenden. Indem sieh 
diebe leichter gewordene.Lult etthebfy Wird sie 
unmittelbar durch neue vom Meere herkom- 
mende Luftschichten ersetzt,, und su bildet 
sich eine Luftströmung vom Meere nach dem 
Lande zu. Nachts findet .das Gegentfceil statt; 
es werden die mit dem Wasser>in;: Contakt 
stehenden Luftschichten verhältnifsmfifsig wär­
mer und leichter, daher nan. andefcnxoin.Lande 
hecbeistrÖinenden kälteren Luftschichten ersetzt

’ ) P o  u ii le t ,  Eléments de physique et de météoro­
logie. Edit, de Bruxelles 1840. 8 . 414.
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und so entsteht eind entgegengesetzte Liiftbe- 
wegungV näknKelivoiiiLandczum Meere.

Ein 'dritter Umstand, der aut* die Tempera* 
tue Nder Seeluft einen erheblichen Einfluß* übt, 
ist die auf der Oberfläche des Oceans statt* 
findende Verdunstung, die der umgebenden 
Luft den d¡azii nöthigenWürinestoff entzieht

Wir verweisen hierbei nur noch auf die 
vom J. 1834 bis zu Ende des Sommers 1839 
von* Mühry..••auf der lusei Norderney itud 
gleichzeitig in Berlin getnachteii und in Pog* 
gendorfs Annalen berichteten meteorólégi- 
sehen Beobachtungen, so wie auf eine von 
Herrn Arago der Académie ; des Sciences de 
Paris initgetheilte Notiz (Sitzung vein 27. Sept. 
1841), die allé unwiderleglich darthun, dais in 
der Nähe dés Meeres dieLuftvimSomteer 
kühler, im Winter minder kalt, und die mitt* 
lere Temperatur des1 Jáhres überhaupt. höher 
ist, als die ¿der Binnenländer. Dasselbe Re* 
scdtat haben auch wir durch zahlreiche Ver* 
gleichuagen (gewonnen, die' wir mit unserem 
ffeétmde7t Herrn Vandevyvere, zwischen der 
Lufttemperatur am Steëutérvon Ostende, und 
zérischèn der in .Brügge angestellt haben.1)

YVirkönnen jedoch noch einen Umstand 
nickt unerwähnt lassen, der dem oben Gesag­
ten zu widersprechen scheint, wir meinen jenes

V e r h a c g h e ,  a, a. 0 „  S . 13?..

Digitized by v ^ o o Q l e



— 45 —

K&hegeföh}, das diejenigen gewöhnlich empfiii* 
den, welche von dent Innern den Landes ana 
Meeresufer kommen, so dafs sie sich zu dent 
Glauben verleiten lassen, es sei dort immer 
kilter. : Dieses Gef&ht entspricht aber nicht 
immer den Angaben des Thermometers, soni 
dehn es rührt jenes Kältegefühl lediglich.vao 
der Liiftbewegiing: her, die durch die h es fin­
dige Erneuerung der mit i dem Körper in Bei 
rührung kommenden . Luft ihm mehr Wärme 
entzieht und durch die vermehrte Hautausdün­
stung ihn um so schneller erkalten lä fs t.S «  
ist es vielmehr die Art als der Grad der Kälte; 
die jenes Gefühl kundgiebt, das in keiner Teri 
ändrung i der Liufthesehaffenheit, sondern • in ¡dec 
Schnelligkeit der Luftbewegung seinen .Grund 
bai. Das beweist, iras auch.die Erzählung des 
Capitain P arry  (in seiner Boise nach de m Pol)  ̂
dessen : Gefährten bei ruhiger. Luft > leicht ein# 
Temperatur von :-«-.17* C. ertrugen, während 
es ihnen bei : heftigein i Sturme, obgleich das 
Theinnometer;nur m f i ' zeigte, wegen der In'i 
tensität der Kälte unmöglich wurde, sich .den 
Luft aussusetzen. Ein gleiches Beispiel liefert 
uns D ubois aus Amiens (Pathol, générale), der 
bol Windstille; sehn, wohl moe .Kälte von m  28 
und r -  30' R. aushielt, .aber bei einem hur 
schwaches Winde eine Temperatur von *^~14 
und selbst — 12* fast unerträglich , fand. .

7, Dia'Seeluft ist dichte
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tinento and Übt daher einen : gröfséren DMkÜ 
auf den Körper ans. — Es steht- fest, dafsdiè 
Luft oberhalb derMeere comprimitter und also 
dichter ist als die über Gebirgen. Der dúctil 
die Schwere der höheren' Luftschichten bedingte 
Druck erreicht unter sodstghidtró Ve»hältnäs-i 
sen auf dem Meeresein Maximum und dient daU 
her zum Ausgangspunkt, um mit Hilfe des Ba­
rometers die verschiedenen Höhen zu bestimm 
men, zu welchen der Mensch < aufsteigen kann;

In dem Innern der Ldhder, wo die untent 
Schichten der Atmosphäre weniger gesund sind, 
weil sie dtets von Erdadsddnstungeri iaficiri 
sind, haben die Wirkungeh dels Luft dru ckeseiriö 
geringe: Bedeutung. Aber an den: -Ufern des 
Meeres, wo die niederen Luftschichten reíd 
and roni jeder fremden Beimischung frei sind] 
kanu dieser Druck nicht wirkungslos sein. 
Während ' eine : andauernde Verringerung des 
Luftdruckes zu ästhetischen Krankheiten (wíe' 
Skropheln A. dgL) praedisponlrt, hat man, wenn 
der höhere Stand des Batemeters eine Steigte- 
rung des Luftdruckes anzeigt, ganz deutlich 
las Gefühl gröfsereb Wohlseins. Die Kötzer« 
beweguugen sind dann ieichter und die Respi- 
tation freier, denn in einem gleichen Volumeri 
athmet man eine gröfiere Menge Luft bad 
folglich eine gröfsere Quantität Sauerstoff ein. 
Die Unbeliaglichkeit dagegen r- das Gefühl der 
Mattigkeit und Beklemmung, die man bei noch
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s# geringem, ¿tinken des Barometerstandes «m* 
pfindet, sind die Wirkungtu eines geringeren 
Luftdrucks, als an den mau gewohnt wmv s > ¡

S. Die beständige B
müeht dieses Fluidum zu'einem, ganzhesondem
Erregungmüittel'für die unmerkliehe 
ratàbn. — E dw ards bat zuerst oachgewieseu, 

mie die Wirkung der atmosphärischen <'Luft 
auf den tbierischen Organismus je nach dem 
Verhalten dieses Fiuiduwsh oh les bewegt oder 
ruhig,! trecken oderfeuditiist, 'eine verschieb 
deee sei. Er bat durch eine grofse Menge der 
herrfehstBn Experimente den ;■ ganzen EiafliUb 
dargdthan» welche jenes Agens nuehpbysfcsrr 
lincta* Gesetzen auf die: seihet, i Einwirkung 
eusgesetate» lebenden Körper aunübfl. ■ :i;,¡

Alle n it den Luft in Berührung/ tretenden 
OberiJüchendee Körpers, i(die Lungen und die 
Kant) sind bekanntlich mit Wasser getränkt, 
welches beständig sich in Dunst zu terwaiin 
dein Strebt und dies Streben nach Verhältnil's 
der Bewegung, und der Trockenheit der Luii 
ingröbserer oder: geringerer Quantität bethätigt« 
Dieser Verlust bildet .«inen grofsen Theil der 
unmerkliohe» Lungen - and, Hautausdänstung. 
Diese Ausdünstung darf man. nicht mit dam 
eigentlich, so genannten Schweifs verwechseln, 
welcher das Resultat einer wirklichen, von 
äufsern physikalischen Agentien unabhängigen 
Secretion ist, während jene ein rein meehani-
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scher Prezefs ist, der folglich auch dem Eie* 
flufs physikalischer Einwirkungen unterliegt; sie 
ist eine Folge der1 Porosität unseres KörperS.

Durch diese Ausbauchung, wie sie Edwards 
vorzugsweise genannt wissen will, wird eine 
Masse von excrementitiellen Theilen aus dem 
Körper entfernt. Dié Verluste, die er hier* 
durch erleidet, sind beträchtlicher als die durch 
die eigentlich sogenannte Ausdünstung oder 
den Schweifs: bewirkten. Nach-Edwards gibt 
dié Differenz beider das Verhältnifs 6 s 1.

L avo isier und Seguin ') meinen, dafs'wir 
durch Haut und Lungen insgesammt1 2 Pfand 
und 13 Unzen Verlust erleiden; wovon 1 Piund 
14 Unzen- auf die Haut und 15 Unzen auf diié 
Lungen kómmen. Die Bedeutsamkeit dieser 
Verluste werden wir später in Betracht zie­
hen; ihre Gröfse aber ist von dem Einflufs 
der Luftströmungen oder Winde auf die un* 
merkliche Trànsspiration abhängig: ./

Dieser* Einflufs, sagt Edw ards,*) ist so 
bedeutend, dafs nur leichte, zuweilen kaum 
merkliehe Abweichungen in den Luftströmun­
gen sehr grofse Differenzen ih den durch díé 
Transspiration bedingten Verlusten lierbeiföhJ 
reni' Die Luftbewegung verändert nicht blois 
die Temperatur der den Körper zunächst'MU**

' )  L a v o is i e r ,  Traité de ^Chimie. — S . 228. 'u 
■ *) De l'lnflnente des egens physiques sur la viè. S . 327.
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gebenden Luft, sondern auch ihren bygrome- 
triscben Zustand. Diese ist nämlich stets zu­
gleich wärmer ynd feuchter; tritt aber eine käl­
tere an ihre Stelle, so ist diese auch trockner 
und fördert somit die Ausdünstung. Gröfsere 
Schnelligkeit des Luftzuges kann daher allein 
sieben das Maáfs der durch die Ausdünstung 
gehetzten Verluste gar . sehr vergröbern.” : 

Derselbe Autor hat ferner beobachtet, daife 
in rahigerund trockner Luft die> Ausdünstung 
oder' .vielmehr Anshaucbung ihr Maximum er« 
reiche, und dafs eine .bewegte, aber viel Feudi« 
tigkieit haltende Luft die Transspiration'eben 
so lebhaft anrege wiei eine ruhige und trojokaé¿ 
E r .schreibt daher; namentlich, der Luftbewegvng 
bei angemessener Feuchtigkeit und/Temperatus 
die woblthátigsten Wirkungen auf .den tinerfe 
sehen; Organismus zu undhat hierbei sicheb 
die;'Seeluft im Ange ; gehabt, denn es ¡ dürfte 
schwer, wo nichtunmöglichsein, anderswo 
eine Luft zu .finden; die jenen Anfocderubgeir 
an Bewegung. ünd Feucbtigkeit so . veUkommen 
entspräche. An' den Mfieresufern. erreichen tdib 
Winde , ihre , gröiste Intensität, .und dle Meerest 
left ist, wie wir anderweitig dargetlign, auch 
feuchter als die Luft, des Continents.. < ■ i

,¡
3
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; ¡¡Bevör iMühry sei» vavtrefflióhesi Werk ¡i 
über diese» ¡ Gegenstand veröffentlicht¿ wurde» 
die Seebäder stets nur als einfach kalte Bä­
der : angesehen «nd ¡ man begnügte > eich i damÜ̂  
die ¡Wirkungen za nkenneri and zubeacbtdnj 
welche während - des Aufenthaltes in  : ¡Wasser 
and > uam Ittèl barnach-detelBade statthaften! 
So« ^sprachen alle Autoren» gane; ausführlich • Von 
Nervenerschütterung, Beklemmung, krampfhaft 
ter ¡Respiration,' FroStschauern, Contraction 
dier Haut iii. s .w., welche ErsoheiaUngeh durch 
das blofsé Eihtànchen dea Körpers ¡ in ein käl* 
tetes uad dichteres Medinai,/als idas ■ gewöhn* 
liebe, hervorgenifen wunden. ¡Sie wufsten auoh 
wohl i ire» einer nnmi ttelb ar i riaeh felgen den y ja  
vermehrter 'Energie der Létéuskrgftu bestehen* 
dein ‘Reaction,uwèàebe‘>ià deHb Organismus ¡eine 
eentrifbgale Bewegung erzeuge und eine Zu- 
strömung’ deri Flüssigkeiten; mach den Periphed 
rie des Körpers herbeifubte. T Die utecundäreil 
Wirkungen aber, die sich während eines me-

*) Ueber das Seebaden und das Norderneyer Seebad. 
Hannover 1836.
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thodíscb durobgefiihrtón Gëbisnche» dferr>8eé<* 
bfider der Reibe nach lei^emani dea le iln iisn  
Einflufs dieser Bäder ; auf alle Funktion en dea 
vegetativen iLebens bewtthreriy • wdrdeh entwew 
der îmtStiHschwèigen übergatigen oder kuri 
und «nzntängJich, angedeutet.M 'dhryzuerst 
bat einen neuen ‘Gesichtspunkt* erfafst and sein 
Adgehmetk auch-¡auf diejenigen Yerändrungen 
gerichtet, welche während/ undnach längeren! 
Gebrauche: den Bäder in dem «Organismus her* 
voHireten; i¡-> : s s'
i' W iedjedermethodischen Anwendung je» 
des ändern Medikaments nachfolgenden ■ < <Er* 
schéimmgen lassen -sich »öeb diw der Seebäder 
tobawei iwèbf unrferscbiedeae11 Gruppe* tb edlen: 
Dié einénfiodenwif wabmehifabaré eikei und
unabhängig ¡nm> der h rdas’ krankeOrgambdéi 
in-idie gestörte Funktion gebrachten YeTflndrung 
statt; diés éind di* phgsiólogischen Wirktin* 
gen,' die Symptome d«B> Medikaments,/> wie man 
sie nennt. Die ändern, meist xtunkelund wash 
delbar, bestehen in ¡ den imdhr'oder weniger 
heilsamen im Organismus erzeugten Vonäwdrbo* 
gen i dné haben ¡ eine - mehr i oder minder dnéngi/ 
bebe sud : Unmittelbare Umwandlung des krank* 
haftete £pètandes aur Folge; - dies sihd idib 
therapeutischen Wirkungen, aut ¡welche wit 
noch besonders! zuräckfcommeü wérdën>Liî «!T 

Bei dem wflFnen Henwrtnetiéi» der physipto» 
fischen Wirkungen der1 Seebäder ldVn'nen wir

3*
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sie. ln : Bezug aaEdia Zeit ihres Erscheinens 
inaw ei Reihen sondern; In; díé' erste, geliü-i 
k ¿  diejenigen Erscheinungen, weiche . sieh 
während, und nach jedem ¡einzelnen Bade wie­
derholen ; wir bezeichnen diese mit dem Na­
men unmittelbare : Wirkungen, um¡ sie von den 
nèn der zweiten Reihe zu unterscheiden, díé 
erst nach anhaltendem Gebrauche der B&der 
hervortreten,. und Welche daher die. secundé ,̂ 
ren oder consecutiven f?triungen>heifsen. Jfene 
sind eine natürliche uud unmittelbare Folge 
der Verändrung (des dem. Kftrper gewohnten 
Eléments und rühren alle von der.Erschütt«^ 
rahg oder denl Stob« her, welchen dasNèr- 
vensystem im Augenblicke des Uniertáuchens 
èr&hrt, and welcher ¡ sich wie ein, ¡elektrischer 
Flinken nach den Centren' der oerebro-spinalen 
und . Gangliennerven, hin verbreitet. Es ver­
schwinden diese Symptome dach eitiëm kar­
nen Zeitraum, um ; bei einem neuen Bade wie­
der zu erscheinen,

.Die ändern bestehen in einer Reihe voll 
sich ununterbrochen in demjenigen Organen ent+ 
wickelnden YerXndrungen, welche denFunk­
tionen der Ernährung vorstehen. .Daher wird 
dünn die Verdauung kräftiger, der Appetit leb­
hafter, leichte Tenesmen zeigen ente regere 
Thätigkeit des Darmkanals und der Hardwerk« 
zeuge, die Stahlentleerungen werden leiohter, 
die früher angeschwollenen Eingeweide und
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lymphatischen Drüsen verlier«» utamerklich an 
Volumen, die Secretionen hn Allgemeinen virer* 
den vermehrt, die Innervation endlich, diese 
ihrer Natur nach- unbekannte, nur durch ihre 
Wirkungen sich äofsernde Kraft, die aber aUe 
Organe und alle Funktionen unter ihrer Bot* 
mlfsigkeit hält, stimmt- eine regelmäfsigere und 
mit dem Normalzustände mehr harmenirende 
Weise an. :

A. ' Unmittelbare 1
Das erste Gefühl, das man bei plötzlichem 

Eintauchen in das Meer> empfindet, ist eine 
mit dem Temperaturgrade des Wassérs in 
gradem Verhältnis stehende Erschütterung dea 
ganzen Nervensystems, die sich durch Horri* 
pilationen, Frostsehauer oder wirkliche Kälte* 
empfindong aussprieht; die Respiration wird 
schwer, unterbrochen, fast keuchend, der Pals 
klein und häufige die*ganze Obecflächedes Kür* 
pera wird: bleich und bietet jenes runzlige, ge* 
wöhnlich mR dem Namen „Gänsehaut”, bezeich* 
nete .Ansehen dar. Diese» allgemeine Krampf 
wird um so peinlicher, wenn man langsam und 
z&gemd .ins Wasser geht, und umgekehrt kann 
der Emflufa der Gewohnheit jene Unbehaglich* 
keit beseitigen, so dafs man nach einer gewissen 
Zahl von Bädern kaam mehr als einen leichten 
Schauer und geringe Beklemmung empfindet.
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te- Nach undi nach treten: diese Syibptome «o4 
rück, i : die Kefoeiskröfte : erwachen) itriader,» um 
d m  plShfichenitimd. überraschenden: Eindruck 
einer iGefralt zu. widerstehen f  der sie anfangs 
dén Platz zu säumeri) isehtetten. Î>er Keämpf 
IM  auf, das Gefühl von Kälte iveichti deUt 
biner. behaghöhem Wärme; das Bldt, welehes 
vbn ider> Petiphferie akeh; dentieferliegenden 
Gefafsen getrieben worden war, nimmt seiné 
frühere Richtung wieder an, die Haut röthet 
sich, derPuIs.wi^d gehoben und normal, die 
Respiration natürlich, und man fühlt sich bald 
gestidkti üpd .erquickt, .!<!"! ,»>
oiuJBei längeremVerharren imaWasdec tritt 
aber bald éin zWeiteSi Froststadiinü ein, das 
wéit heftiger als da» «rste; die Exti'emitËten 
werdén schwer^und. der: ganze Körper matt 
und-. ¡erschöpft. Diesem uFvestschauder : folgt 
keine Reaction; iniGegentbejl steigt: dieK&lte 
abeb,je länger: dais i Bad fortgesetzt i wind ;d ie  
Haut wird' wieder Uleieh und ziehtsiohfflusäiüi 
men, adle TheiJe des Köépbrs< verliefen an V«; 
hdnienv 'vras Zi D. das: Abfallen deriftingeube«* 
Weist,' die vorhdr dem Finger eng ansafsen; 
der Puls wird unföhthar, grofse Beklemmung 
und/i ein i wahrer Schüttelfrost ergreift, den'gan­
zén ¡Körper. Dies« Erscheiauagen tfünd! die 
Folge von der dem Körper entzogenen Wärme} 
von¡ dein Zuwiektreten. dies Blutes au» < der Pe> 
ripbtvie ¡nach den tieferliegenden Seffihen und

Digitized by ( w o o g i e



— «ft —

hanpisfinklichvoa i ¡der HjefBgheib fderi Nervent 
«nttbütënm^.idieiiù einem StthohenGrad* 
nur schwer die Reaction der Lebenskrdft<;gé- 
stètttstt: ;Bi*i eohentSthnflfene hüalteeinpfiiliung 
! K i l ! u d t i l n g V ) ^ 'f « i É ! ; u t t h ' i 9 i B ) V ,oD>aiilkHi 
wiiliraehmbare Temperatur ;ái*lí* wieder he rgiei- 
àtettt -bat „denn. a ie m tn ie h tn u r  dér längen 
Abdaüeit jener1 anf&ngliohen Einwirkung bei*- 
¿uimeaisen, soiidern u es i ié ti ikfier : iméht éls dib 
Kenbten» ekés lebhaftem Eindrucks^ mßhr ab 
tààe éinfeobe Affection ideß .Nervensystems }éè 
ist bereits Funktionsstörung, und. die Kälte*- 
empfindung dauert fort, weil der Heerd, der 
im Organismus die Wärme schafft, den Bedürf­
nissen der Oekbnomie nicKit mehr Genüge lei- 
sten ikanbii - .Däzuiköamtt^ d ais idte stete Béwe- 
£ung uDdlder: perput uirliekè Wechsel iderWato- 
aecschiclitöi ;jdn eä Wärme vedkiatilfthrdeärt, i d 
¿'iV erilftt- mhn i jedoch vor. diesem; zweiten 
FirosteiidasiBadyisdiiiQhltjmanigewÖhnlich drfiin- 
arekdddsiAnkieidbns ieiaé Zunahme^ euer bebe? 
bewährten. ¡ Reaction* : : ¡Welche  ̂ dát aie <-kéineh 
Widerstand rfiftdet, umi.solebbaftertuiid ah> 
datubujer windÿvder PufeJst vollen und.stärker 
tds.vDr demi Bade, dies Respiration éreiér, iban 
-athnaet ,hegt*rigdáe>'fr¡sehe¡und ieimelSèelbft 
•«ihi 'yidas Gbsiehty die ihiippen'uhd die ganse 
•Obdrdédheidea Körpérs werden rOth und mât 
niUttiii iS dnäH u bedeckt ; die Glieder, sind 
«freier, inabiflhlt sich /ungemeftk fri àcktlr, leieb-
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ter und kräftiger als je, man istoftw ohl etwas 
«ufgeregt,und es stellt sich* bald ein lebhafter 
Appetit ein. .

Diese Reaction bleibt nach einem mit'den 
aöthigen Vorsichtsmafaregeln genoaitaebeniBád* 
nie aus; der Wellenschlag und die salzige Be­
schaffenheit des »Seewassers machen sie kräf­
tiger als nach einem Fiufshade, und da díe 
Gewohnheit, hierbei kleinen Einflufs auf sie übt, 
mo ist sie noch- nach fünfzig Bädern ebenda 
klar und ungeschwficht, als sie es nach dein 
ersten war.

B. Secundare ^
Unter allen der Vegetation dienenden Funk» 

-ttonsapparatenist das Hautorgan unbedingt am 
leichtesten für > den Eindruck des Seewassers 
empfänglich. Daher ist es nicht selten, dafs 
nach dem vierten oder fünften Bade ein> unan­
genehmes Jockea au (tritt, das besonders • des 
«Nachts ín der Bettwärme zimimiat. Zu glei­
cher: Zeit erscheint ein exanthematiscber Aus- 
scbiag,i der W iilan’s Erythema 
mahe kommt, unid den die meisten Aemte 
„BadefrieseP’ nennen; wir möchten es für an- 
■gemessene# halten, ihn -nach der Ursache, die 
ihn hervorbringt, mit dem Namen 
'maritimum zu bezeichnen.- Er besteht in Mei­
sen bellrethen Ponkten von dem: Umfange eines
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Stecknadelkopfes oder Hirsekorns, über das 
Nitean lier Haut wenig erhaben and unter 
dem Fingerdrucke verschwinden d ¿gewöhnlich 
stehen sie vereinselt, vereinigen sieh jedoch 
zuweilen und bilden dann kleine kreisförmige 
oder ovale Flecken. Er ist von sehr empfind­
lichem Jucken begleitet, und wählt zu seinem 
Sitze gewöhnlich den Hals,die Brust, dén Ruk­
ken, seltner die Glieder; wir haben ihn nie im 
Gesichte, aiich nie mitFieber auftréten sehen» 
Vom d ritten/Hage , an erblafst Seine scharlach«* 
rothe Farbe, und vom fünften bis sechsten eri* 
digt dieser Aosschlag mit einer leichten kleien­
artigen Abschuppung. Personen von Uriner 
weifser Haut und blonden Häaren sind diesem 
Exanthem am ineistentsusgesefót, bei Manchen 
wiederholt es sicb so oft, als sie eine Kur 
beginnen. ■ •
- Dieser Ausschlag ist nicht zu verwechseln 

mit einend andero vesiculären(Ekzeraa), der 
sewreiien in Folge der Seebäder bei solchen 
Personen * eiritritt, . die schon früher diese Art 
von  Hautleiden gehabt, und der'gewöhnlich 
nach sofortigem Aussetzen der Bäder und unter 
Ad wen dang /einiger topischer erweichender Mit­
tel wieder verschwindet.

Yon jenem Exanthem unabhängig, erscheint 
zuweilen Röthung der Conjunctiva, Gersten­
körner und sogar Furunkeln. —̂ Die Hautaus- 
dünstiuig wird ferner bedeutend vermehrt, Nä-
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g e t  a n d .  >H a a r e  - v e r l i e r e n  i h r e n  G l a n z , ,  l e t z t e r e  
e r s c h e i n e n  f e u f c h t ,  k l e b e n , z u s a m m e n  u n d  ¡ f a l l e n  
» f t  a u s ^ d o c k  i s t d i e s  n n r / v o r U b e r g e b e a d ,  u n d  
» a e h - V e t l a n f  l e i n i g e r W o c h e n w a c b s e i i s i «  ¡ v ë i e -
d e r u k r ä f t i g  S e m p e r * !  . «•> i  . . . . . . . . . c » ' . : -  *

A jlediese: Symptome zeigen eine gesteó 
gertè Hautdâtigbeit^ die. dich! beii ddm.eiittii 
Badèndén. ¡mehrbei demlaadécn werngtoUn 
auaspricfct;¡;so; ¿rléideu all: diejenigen; ¡die ein» 
rauhe und.thockae Haitji eine, dunkleFaröt 
uhd i schwand- Haare! haben, gni keiee ¡ .Ymi»- 
derintg! in; ihrer! äulsern Haot.:¡.i,¡ . ; u. ; ■, ¡i,. , ¡ 
• toláihec auch! die Funktionen- ddr Verdauung 
-werden durch-.den, Einflufs¡der Seebäder¡güs* 
stigangefegt. So bekommen .viele Badend» 
aweibis driei Tage langleinei Diarrhoe, welche 
«ie gewöhnlich!¡einer. Krkältiingzuachreibdn, 
während sie offenbar die Folge der ersten Bäi 
der ist;, andre dagegen, die ¡früher an i habi- 
-tuellen Diarrhoeen ¡litten, sehen! jetzt,die- ■ Aua- 
leerüngen-seltner werden ; monelie werden ganz 
vdrstepflb, ei ü; Fall, indem. ganz besonders dék 
áonerbiQebranch des Seewássers odef ei nes. än­
dern abführenden Minerälwasiera qnturbthed ist. 
Bef allen Bbdcnden ist der Appetit vermehrt, bfei 
manchen sogar so stark, dafs er .krankhaft ërt- 
Biihdint; > andere ¡fühlen -sich nach dem Bade -'sehr 
angegriffen und laufen w»hi gar Gefahr;; ih Ohm- 
ïnacht i s  fallen, was bet sehr sartén! weibliebeá 
F e rsonenu wirklich zuweilen ¡vorkömmt.
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.. ; Der gröfi^e Theil , der Kranken klagfci nach 
dem Bade über, grofse Mattigkeit, von der ui« 
sich dann in ihrer Verstimmung z* dem Çrlau- 
ben verleiten lassen, dal» die Bädw ihnen eher 
schaden alsanützeay ein k tthum ,;dessen Be? 
kidftpfung dem. :Arate oft sehr schwer, wird. -4 

Pie Personen, welche, an blinden Hämorrhoiden 
leiden, «eben sie sum Flu& -kommen, die Maar 
struation tritt oft vor, : der Zeit ein und: dauert 
auch länger;nicht'«eiten* (erscheint nifr ohne 
irgend' ein: andres;Mittel plötzlich wieder,.¡nach- 
dem sie lange unterdrückt gewesen. \;
, Nach Mühry; sollen mich mälsigeKoMiea» 
Spannung im Unterleibe, leichter Harnzwang» 
einige ■ Abmagerung, 1 reichlichere. Secretion von 
Darmgasen, uhd Excretion eines : trüben und 
dsahJertfn Urines als; bei normalem, Zustande 
aln Symptome dec auflRsenden Kraft > der. Seer 
bSdèrenfolgem r-Ks iseigtsich diese heilsame 
Wrtkimg' aucb : bald,dadurch, da 1k Iden Magen 
leicht die Nahrungsmittel ; verdaut» die ihn eher 
mdls belästigten, die, Spannung und Empfindr 
UAfakeit des Unterleibes wieder aufhört, die 
Ausleerungen regelmäfeig, . die Urinnecrotion 
vermehrt wird, und endlich die feühetr, vor­
handenen skrephulösen Drüsenanschwellungen 
•der die Anschoppungen der Eingeweide sicbtr 
lich. abnehmen. • . • *, . r
. Alle diese, in der.’Ordnung ihres Erschei­
nens aofgeaäblten Phänomene datfern gewöhn-
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lithbls zum 2bsten oder selbst bis zum 28bten 
Bade; dann treten meist noch entschiednere 
Symptome hinzu, die die Tbeünahme und Re­
action des ganzen Organismus beweisen, näm­
lich Frost mit Ritze wechselnd, Durst, fieber­
haftes Unwohlsein. Der Grundcharakter aller 
dieser Symptome ist je nach der ursprünglichen 
Krankheit des Badenden verschieden; bald sind 
es gastrische Zeichen, wie Koliken, Diarrhoeen; 
bald sind sie rheumatischer Natur, wie Haut­
jucken, Stiche, Schmerzhaftigkeit derTheile, 
welche bisher Sitz des Rheumatismus gewesen 
Waren; bald endlich siud sie krampfhafter Art, 
Was besonders bei hysterischen oder an sonsti­
gen Nervenübeln leidenden Personen der Fall 
Ist; Die mit Gicht Behafteten bekommen zu­
weilen rings um die-Gelenke einen Ausbruch 
von herpetischen Bläschen, das man nicht mit 
dem Erythema maritimum vertauschen darf, da 
dieses nicht, wie jener, ein k ritisch es  Zei­
chen ist. Endlich tritt Such wohl zuweilen ein 
vorübergehendes Fieber ohne bestimmten Cha­
rakter auf. Alle diese Erscheinungen, weléhe 
wahrhafte Krisen und von guter Vorbedeutung 
stad, enden gewühulich mit reichlichem Schweife, 
und von nun an fühlt derKranke deutlich Besse­
rung; die Neuralgien, die Rheumatismen und die 
sonstigen Krankheitssymptouie nehmen merk­
lich ab und bleiben zuweilen ganz aus; das 
Gefühl der Abgeschlagenheit, das früher jedem
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Bade felgte, verschwindet, und an seine Stelle 
tritt das des. Wohlseins und-der Kraft; es beg­
giatoa überhaupt ünnmehrdie therapeutischen 
Wirkungen sich zu offenbaren.

Freilich werden diese mannigfachen Wir» 
bungen nicht bei allen Badenden, noch immer 
so methodisch anf einander felgend beobachtet; 
gewisse individuelle Besonderheiten, die, ihrer 
Natur ; nach ungekannt, die sogenanntenIdio­
sy n k rasie  en bilden, können ebensowohl, in 
der Wirkungsweise der Seebäder Abweiehtmw 
gen berbeiiShren, wie sie deren bei dem Ge­
brauche jedes i ändern Heilmittels mit sich brin» 
gen. Bei;manchen Individuen sind die physio» 
logischen Wirkungen gleich nach Beginn 'der 
Behandlung, bei ändern erst nach geraumer Zeit 
su bemerken; bald treten : sie auf . dunkle und 
unbestimmte Weise, bald dagegen, so klar und 
prägnant auf, dafs man Sie; ala krankhaft an» 
süseihen Versucht-wird. . >

: Die Betrachtung der-Wirkungen der. See­
bäder erfordert aber; auch die der pat/iogenif 
sehen Folgen derselben, <L h. der von ihnen
bisweilen hervorgerufenen Rrankheitszuatände, 
die ireüich zumeist nur Extravaganzen des einen 
oder .ändern Symptômes i «kis Medikaments sind 
und daher gewöhnlich durch momentanes Pau- 
siren der Bäder verschwinden. Es sind dies 
nach der Reihe ihrer Häufigkeit folgende:

i. Das Erythema maritimum,wenn es sich
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üBef'die ganze*ObeHföche desStam m èsbnd 
der -Olieder ersÜréokt. Die in diebem Paltó 
durchdieBäder hervorgerufieüeRekuing |eUe< 
tet, dieselben bis nach der Abschwppcmg za 
unterbrechen. ' Statt dieses eidfachen¡ Erythems 
geben die > Seebäder : zuweilen bei Personen^ 
die früher mit vesiculösen Haufcausscblágen be-* 
haftet gewesenwaren, znm Ausbruch eines 
Ekzema Anlafs, welches einsofbrtrges- Ans* 
setzen des Mittels dringend fördert > Doch sind 
diese Fallé glücklicherweise ziemlieb selten.

2.Anhaltende Diarrhoe gleich nach den 
ersten Bädern.'"Ohne deswegen dieiRftderzd 
Bote^breehen, genügt meist eine geeignete Biat 
und ein einhiiliendés oderleicht ' adstringiren- 
des ßetränk, um sie zum’ Stehen! zubringdm 

3. Brbrechen tr\it zuweilen im Bade oder 
begleich mach’ dem Verlassen desselben ein. 
Zarte Personen sind besonders dazu geneigt; 
ein leichtes antispasmodischeb Mittel' wird’ die 
Wiederkehr .desselben’ verhüten; Ebenso ist 
ësmHt denOhnmächten; ¡'die «untér ¿leicbei* Um¿ 
stflnden Vorkommen und selten ein Auf hören 
dér Bäder »»thwendig- machen. < > ■ u m . ■ 1
c v.'4lKopfschmerz ö f i e r M i ^ r i wdébeisíeh
Burcb > «inen lebhaften Sdirtiprz' eharakterfesüft; 
der ’vom Hinterhaupt beginnt, nach: dem ¡Schei* 
tel' adfcfceigf, vonhier nachStirniundSchtoföft 
ausstrahlt únd: von Schlaflosigkeit und eibem 
unerträglichen Gefühl von Zusammenschnürung
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begleltét '{steals obdér Kopfilo ein ekerütü 
Band eingeklemmt ware.-lEAiimérie willifcwéi 
Arites diesés Kopfeehmeraes kenneli ; Ae eine^ 
die er ©ongsntiv »nennt,* solevan gaétrischen 
Ursachen bedingt, dieandre, reib n èrr-bs/ mit 
andern-firampfeyiijiptomèn verbiádén* sein. Das 
Uebei weicht géwbhnlich einer einstweiligen 
Unterbrechung der Bäderund ïnersterera Balie 
einem ausleerenden Mittel, im ändern einem 
antispasmodischen Getränke.

5, Eine Steigerung der 
zen, Wegen welcher die Bäder in Gebrauch ge­
nogen wären. Bieeer frèilich seltene Zufttand 
der iVerschHmmerung kann so bedeutend Vver- 
den, dofe!<man geiiöthigi ist, den Bädern »an 
entsagen.-

6. i Eine deichte Angina tonsillarisj àxé sei* 
tendängerials drei oder vier Täge dàuert, wähi- 
resé Welckeri miap das Bpdenn «nterläfsti

MenkwärdigistdieSeltenheit v«n rheuma  ̂
tischen . oder nbdtbrrhalischen Affeetionien bei 
der gto&en Aniahldener. die; alljährlich an 
den Meeresnfem -hdBen. Es -ist diesy wie wir 
glèsUen, dér beständigen' Bewegtlag> der See­
luft und denén Einflufs auf die wichtige Buik- 
tisii i dér V unmerklich enHaütausdünstung zuzu- 
sehrMben, weiche - letztere eine betrâcMliehé 
Menge1’Kohlensäure-‘und Waéberduhst aus un­
serem Körper entfernt. - Die atmosphärischen 
Strttsrengeii oder Wiáde bridgeri • diese <unmprkd
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Kche Ausdünstung zu ihrer gröfsten Höhe, i und 
da .diese mit der auf der Bronchiole chleimhaut 
stattfiodenden so eng verbunden is t , . dafi» bei 
Verminderung der einen die andre vermehrt 
wird, so läfst die gesteigerte Tliätigkeit de» 
ersteren die Schleimhaut der Bespirationsorgane 
in vollkommener Ruhe und beschüttet sin.vor 
allen störenden Einflüssen. i

C. Von der Wirkungsweise

Bei Anseinan dersetzung der physiologisohea 
Wirkungen der. Seebäder scheint es angdnefti 
sen,: auch die Kräfte und die nothwendigen 
oder zufälligen Momente ins Auge zu fassen* 
die jenem grofsen Heilmittel. inWohnen , und 
ihm seine Macht verleihen. Da sich.aber,zwit 
sehen dem, was man physiologisches, ¡und dem? 
was mau therapeutisches Wirken,nenuemnöchte, 
keine haarscharfe Grenze, ziehen lä&t, ¡so sei 
es uns vergönnt, von jenér.Trennung hierbei 
abzusehen und. einfach. alles Hierhergehörigb 
zusammenzulassen. Die Heilkraft der Seebäder 
beruht nänilich auf folgenden Bedingungen:. -,i

X Die Temperatur des . Die mitt-t
lere Temperàtur ; des Seewassers währead dee 
Badezeit (14— 15* R.) stellt das.Seebad .zu­
nächst in die Kategorie der . kalten Räder .über», 
ha opt,. daher : der. plötzliche. Contact desselben
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mit dèr Oberfläche unseres Körperssogleieh 
von Kältegefühl, von Wärmeectziehung, von 

r Contraction der Kapillargefäfse der/Haut, und 
von allgemeiner Reaction begleitet ist. — 
Die Einwirkung einer solchen Temperatur auf 
die unzähligen in der Peripherie, des Körpers 
verbreiteten Nervengeflecbte macht einen mehr 
oder minder tiefen Eindruck, der sich wie ein 
elektrisèher Funke nach den Centren der cere? 
bro-Spinalöd ■ und Gangliepnerven hin fortsetzt» 
und so erfblgt denn eine Erschütterung des 
ganzen Nervensystems, die sich durch Ec?st- 
schauer, Zittern, krampfhafte und. keuchende 
Respiration, Herzklopfen, Kleinheit und Häufig­
keit des Pulset manifestirt. Diese Erhebet? 
nungen sind je nach dem Temperaturgrade, 
nach der Schnelligkeit des Eintauchens, nach 
dem Alter, Geschlecht und der.Constitution des 
Badenden bald mehr bald weniger hervorste? 
cbend und gewöhnlich von nicht langer. Dauer.

Es wird ferner dem ganzen Körper Wärme 
entzogen. Die Temperatur unsrer. Haut. hängt 
wesentlich auch von den sie umgebenden . Met 
dien ab, mit welchen sie beständig in Gleich* 
gewicht zu treten sucht Ein in eia kälteres 
Medium gebrachter Körper imife einen Theil 
seiner .Wärme abgeben, i¿ h. ,er erkaltet, und 
die Schnelligkeit dieses Erkaltens richtet sich 
nach dein Unterschiede zwischen seiner eignen 
Temperatur und der des neuen Mediums. .Die
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von dem Körper nach aufsen hin abgetretene 
Wirme wird jedoch in dem Organismus kraft 
des dien warmblütigen Thieren eigenen Wärme* 
gehahs sehr schnell wiederersetzt. Die Dich* 
tigkeit des Wassers, die seine Leitungsfähig- 
keit steigert, macht, dafs in ihm der Körper 
stärker und schneller erkaltet, als in der Luft, 
oder mit ändern Worten, bei gleicher Tempe* 
ratur erscheint das Wasser kälter als die Luft, 
weil es uns mit gröfserer Leichtigkeit dié 
Wärme entzieht Das Seewasser besitzt diese 
Eigenschaft überdiefs in noch höherem Grade 
als das Flufswasser, vermöge seiner gröfsern 
Dichtigkeit und fortdauernden Bewegung, in­
dem durch letztere namentlich die immer neu zn- 
strömenden Wasserschichten zugleich ein neues 
Quantum von Wärme entziehen. Bei zu lange» 
Andauer solcher Einwirkung mufs aber ein 
Zeitpunkt eintreten, wo die Oekonomie des 
Körpers nicht mehr Wärme genug erzeugen 
kann, um die durch die Haut erlittenen Ver­
luste zu ersetzen, und es tritt sodann die schon 
früher erwähnte Reihe von Erscheinungen ■ auf, 
welche von der Störung der beiden mit der 
thierisehen Wärme in innigem Zusammenhang 
stellenden Funktionen, nämlich der Circulation 
und Innervation, zeugen. Eine solche zu ein» 
greifende Erkältung kann zu schlimmen, ja zii 
den gefährlichsten Folgen fuhren. — Hat man 
aber zur rechten Zeit das Bad verlassen, ■ so
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tritt an: die Stelle 'aller jener Wirkungen eine 
allgemeine Reaction, mittels welcher alle durch 
den Eindruck der Kälte gestört gewesenen 
Funktionen sich wieder herstellen und neue 
Kräfte gewinnen. Der Athmiungsprozeis wird 
freier und kräftiger, die peripherische Circula* 
tion und die Hautausdünstung thätiger, mán 
empfindet deutlich Wärme und Wohlbehagen, 
and das Nervensystem kehrt von der empfañ* 
genen Erschütterung bald zur Norm zurück. 
Die salinische Natur des Seewassers trägt 
durch Anregung der Haut nicht wenig zu den 
Förderung jener Reaction bei, die nach einen! 
vorsichtig genommenen Seebade auch niemals 
ausbleibt.

Daraus ist denn zu erkennen, welche wohl* 
thätige Wirkungen für den animalischen Haus­
halt aus der täglichen und methodischen Wie* 
derholung jener zeitweiligen Störung und Wie* 
derherstellung der beiden alle ändern beherr^ 
sehenden Funktionen, der Circulation und 
Innervation, entspringen müssen. „Nichts/ 
sagt W h y tt1), kräftigt wohl so sehr dasiNer*. 
vensystem oder gibt allen Gefäfsen gröfsern 
Energie, als das kalte Bad.” Wir pflichte ir 
hierin auch vollkommen dem Dictionnaire de 
médecine ’) bei, „dafs die kalten Bäder, wennt

') The use and abase of sea-water. Lond. 1765. S . 348.'
•) Art. Baios froids.

Digitized by v ^ o o Q i e



— 68 —

sie eine > mäfsfige iRçaetiim veranlassen , díe 
Constitution stärken, indem sie die Energie 
der Organe verdoppeln, den Geweben gröfsere 
Festigkeit geben, die durch die Transspiration 
verursachten Verluste hindern, die Thätigkeit 
des Verdauungsapparats vermehren urid folglich 
die Mittel zum Wiederersatz erleichttírn.” —
. 2. Der Salzgehalt des Seewassers. Durch
die Fortschritte der neuen Physiologie ist dev 
Schleier, der ehemals den-Mechanismus der 
Absorption verhüllte, gelüftet und die Theorie 
dieser wichtigen Funktion * zu grofserEinfach­
heit ! und Klarheit gefördert worden. ; — Alle 
Gewebe, die den tnenscbüchen Kölner zusam­
mensetzen, sind mit Porosität begabt und folg-* 
lieh zur Einsaugung von Flüssigkeiten fähig; 
selbst die Zähne sind trotz ihreriHärte diesem 
Gésetze unterworfen. Es kann also keinem 
Zweifel unterliegen, dafs auch die, Epidermis 
jene Pèrmeabilitfit besitzt.
• Bei jeder Absorption haben zwei bestimmte 

Vorgänge statt, der eine, die Imbibition, ist 
die lokale Einführung der Flüssigkeit, der 
andre ist die Leitung der Flüssigkeit- in den 
Strom der Circulation. » .

Die Entdeckung dieser Imbibition hat einer; 
neuen An wen dun gs form arzneilicher Substan­
zen durch die Haut, der iatroleptischen Me- 
thode, ihre Entstehung gegeben, welche das 
Aufsaugungsvermögen der Haut, oder mit ändern
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Worten die Wegsamkeit der Epidermis bis zur 
Evidenz lierausgestellt hat. Auf diese Weisè 
nur erklärt sich die purgirende Wirkung nach 
der Application von Crotonöl auf die Bauch-» 
gegend, so wie die Gegenwart von Salzen, 
z. B. Jodpräparatenv im ürih^ nachdem man sie 
aufgelöst auf irgend einen Haüttheil gébracht 
hatte. Wir erinnern ferner nur an das Faktum  ̂
dafs Schiffbrüchige zuweilen ihren glühenden 
Durst auf einen Augenblick dadurch stillen; 
dafs sie im Meere schwimmen oder ihre Klei* 
der mit Séewasser benetzen.

Wenn dessen ungeachtet die Absorption 
des Wassers in einem Seebade nicht allgemein 
zugegeben worden ist, so liegt das nur an dem 
Mangel direkter Beweise und an der Schwie* 
rigkeit, sich solche zu verschaffen. Wir müs­
sen daher auch hier zur vergleichenden Phy­
siologie unsre Zuflucht nehmen, und die Er­
fahrungen eines Edw ards sind es wiederum, 
die uns darüber belehren. „Ich habe, sagt er, 
die Gewifsheit erlangt, dafs die Batrachier, sie 
mögen eine glatte oder runzlige Haut haben, 
viel Wasser durch dieselbe absorbiren können, 
und dafs die absorbirte Menge nicht blafe 
durch das Hautgewebe dringt, sondern dafs 
sie sich in die innersten Heerde verbreitet und 
sn dié verschiedenen Organe vertheilt f

Die menschliche Haut ist zwar wegen der 
Härte und Dichtigkeit der Epidermis weniger
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zur Absorption geschickt, indefs besitzt sie 
dennoch dieses Vermögen in einem hohen Grade. 
Man kann um so weniger daran zweifeln, wenn 
man solche Thiere beobachtet, deren Bedec­
kungen am wenigsten befähigt scheinen, dem 
Wasser einen Durchgang zu verstatten ; so ge? 
schieht diese Absorption selbst bei den Schup­
penfischen und den Eidechsen, deren äufsere 
Oberfläche der Einsaugung auf solchem Wege 
ein unüberwindliches Hindernifs entgegenzu­
stellen scheint” ')

Wir müssen hierbei vorweg auf den Um­
stand aufmerksam machen, dafs der mensch­
liche Körper in der Luft der Meeresküsten 
durch vermehrte Haut- und Lungenausdünstung 
ohne Unterlafs bedeutende Verluste erleidet 
und dadurch um so mehr gestimmt wird, die 
Absorption durch die Haut zu begünstigen. Sie 
wird ferner sehr durch Reibungen gefördert, 
wie wir denn täglich die Aerzte bei Befolgung 
der iatroleptischen Methode diesen Kunstgriff 
anwenden sehen, um die Medikamente in die 
Blutmasse zu treiben. Eine grofse Analogie 
mit diesen Reibungen zeigt der auch darum so 
günstige Wellenschlag durch den immer er­
neuerten Contact des Wassers mit dem Kör­
per des Badenden. Besonders aber siod Wunda 
oder geschwürige Hautstellen für die Imbibition

i ‘) E 4w a i d s ,  a. a. O., S.  345 ff.
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empfänglich, daher wir es auch Kranken die^ 
ser Kategorie für gerathen halten, auf Wanden 
und Geschwüre öfters in Seewasser getauchte 
Compressen zu bringen.

Indem also die verschiedenen in dem See* 
wasser enthaltenen salinischen Substanzen auf 
solche Weise in den Strom der Circulation 
dringen, üben sie auf die thierische Oekonomie 
ihre außerordentlich resolvirende Kraft aus. 
Sie regen die Gefäße zu größerer Energie an 
und beschleunigen den. Kreislauf der Flüssig­
keiten.in den Organen; die Funktionen, ivel-t 
chen die Gefäße vorstehen, werden dadurch 
lebendiger, und so wird das Hindemiß, wel­
ches den in Anschwellung und Hörte eines 
l'heiles bestehenden pathologischen Zustand, 
aino die sogenannte Verstopfung oder Auschop* 
pung herbeifuhrte, bald beseitigt Namentlich 
ist diese resolvirende Wirkung günstig, wenn 
das System der Lymphgefäße der 'leidende 
Theil ist, wie bei der skrophulöSen Dyskrasie, 
wo das Jod und Brom .seinen großen Nutzen 
bewährt, denn diese Bestandtheile, obgleich 
hier in unendlich geringem Verhältniß vorhan­
den, haben sehr wahrscheinlich an der Wirk­
samkeit, des Seewassera Theil, und wir sprechen 
es unumwunden aus, daß wir dem Seebade 
bei selchen Krankheiten eine wahrhaft spezifi­
sche Heilkraft beimessen.

Unabhängig von dieser auflösenden Kraft
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bewirkt das Seewasser noch äufserlieh eine 
stärkere oder schwächere Reizung der Haut, 
Wozu t die nach dem Bade an der Haut hangen 
bleibenden Salztheilchen, deren Geschmack sich 
mit der Zunge deutlich wahrnehmeü läfst, nicht 
Wenig beitragen. Diese Reizung ruft vermehrte 
Tratasspirationbervor und sie ist es auch, welche 
jenes eigeiithümüche bereits früher geschilderte 

* Exanthem erzeugt.
& Die Dichtigkeit des Seewassers. Es hat 

diese Eigebschaft nur einen sehr geringen An« 
theil an dem Gesamt» twirken der Bäder. < Wir 
müssen darin, gegenüber der Meinung eines 
S hort und W ainright, der Behauptung Vo­
gels beitreten, dafs der Druck dès-Wassers 
auf den Körper nur das durch jedes kalte Bäd 
bervorgerufene Gefühl der Beengung der Brust 
und des Epigastrium^ vermehrt, welches in 
einem Seebade allerdings intensiver » ist als in 
einem Flufsbade.
,‘j'><4: Die Bewegung del* Wellen oder der 
Wellenschlag wirkt auf den Körper der > Ba­
denden gleich einer Douche oder einer aliger 
meinen Begiefsung ein. Daher begünstigt sie 
durch die fortwährende Erneuerung der mit 
dem Körper in Berührung tretenden Wasser* 
schichten den Wärmeverlust desselben; sie er­
leichtert ferner durch die Art von Reibung, 
welche der Sturz der Wellen auf die Ober­
fläche des Körpers ausübt, die Einsaugungs-
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kraft der Epidentiiá; sie nöthigt die Muskeln 
zu starker Contraction, tim dem plötzlichen 
Drucke zu widerstehen, der durch die wieder­
holten Stölse besonders bei starkem Wiude 
auf sie éindringt; and durch altes dieses end-t 
Kch ruft sie nach dem Bade eine um so lehi 
haftere Reaction hervor. Die Intetisiiäi dieser 
Wirkungen steht natürlich mit der Stärke. der 
Wbgeti «i YerhältnifsV ein Punkt, den man 
wegen seines Eiafiusses auf die Dauer des 
Bades nicht,aus. dem Auge verlieren darf, will 
mán sich nicht manchen üblen Folgen aussetzem 
. 5. Diè Eihbildunijskraft vtvhiïiàzt mit dem
Begriff dés Meeres die Idee einer unergründ-? 
lichen Tiefe und eines unerinefslichen Raumes, 
und inden* man sich plötzlich, in ein . so neues 
und weites Element versetzt findet, wird man 
unwillkuhrliëh von einiger Furcht und Bestür­
zung ergriffen; das überraschte, erschrockene 
Gemüth nimmt einen neîuen ; lebhaften Eindruck 
auf, der , es gewissermafsen seiner ganzen, frü* 
heren Sphäre entrcifst. Daraus erfolgt sehr 
oft eine, wiewohl momentutie, doch gewaltige 
Umstimmung der ganzen Innervatioti, die um 
so eingreifender und in : ihren Folgen um so 
nachhaltiger sein wird, je mehr Empfänglich­
keit ein Individuum fur solche Eindrücke besitzt.

6. Die Seeluft. Die atmosphärische Luft 
dient nicht blos zur Respiration, durch die 
Lungen, ihre belebende Thätigkeit erstreckt

4
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sich auch auf die Haut, und die schönen Versu­
che von E d w ard s ,1) Fourcault,*) B reschet 
und B ecquerel3) lassen uber die bedeutsame 
Rolle keinen Zweifel mehr, welche die Ath- 
mung durch die Haut Im Akte der Blutberei­
tung spielt. Der erste dieser Schriftsteller hat 
gezeigt, dafs Frösche, deren Lungen er ex- 
stirpirt hatte, durch die blofse Hautrespiration 
noch 30—40 Tage lebten, während andre, bei 
denen er die Einwirkung der Luft auf die Haut 
aufgehoben, die Lungenrespiration jedoch un­
verletzt gelassen hatte, nach Verlauf von 7 oder 
8 Tagen unterlagen. Fourcaul t  hat bewiesen, 
dafs Thiere, deren Haare er abrasirt und de­
ren Körper er mit einer glutinösen Massé 
überzogen hatte, die jede Transspiration ver­
hinderte, in kurzer Zeit unter Zeichen von 
Erstickung starben. Diejenigen, bei welchen 
die Transspiration nur theilweise unterdrückt 
worden war, verfielen in Abmagerung und zeig­
ten nach dem Tode verschiedne pathologische 
Verändrungen und sogar Tuberkeln nach. Der 
Verfasser schlofs daraus, dafs. sehr viele Kranke 
heiten und vorzüglich die skrophulösen und tu«* 
berkulösen Affectionen ursprünglich von vermin­
derter Transspiration ausgingen. In der That

*) A. a. O.
*) Mémoire lu à IA  cad. de Méd. de Paris. Août 1838.
•) Académie des Sciences de Paris. Séance du 

i é  Octobre 1841.
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sind diese Krankheiten an den Orten am häu­
figsten, wo die Luft ruhig ist und daher ge­
wöhnlich ihren höchsten Feuchtigkeitsgrad bei­
behält, wie namentlich die Luft in tiefen und 
waldigen Thälern. Unter dem Einflufs einer 
solchen Luft wird die Respiration gar sehr 
beeinträchtigt; an den Orten hingegen, wo 
eine bewegte Luft herrscht, vermag diese, auch 
wenn sie viel Feuchtigkeit enthält, dennoch die 
Transspiration ebenso kräftig anzuregen, als 
eine ruhige und trockne Luft.

So sind denn in der That die heilsamen 
Folgen nicht zu verkennen, welche aus einer 
so regen Thätigkeit der depuratorischen Haut­
funktion fur die Gesundheit resultiren müssen. 
Viele chronische Krankheiten haben ihren Grund 
grade in einer alhnähligen Beeinträchtigung der 
Transspiration und in dem Rücktritt derjenigen 
schädlichen Molecüle in den Strom der Circu­
lation, welche durch das gleichwohl umfange 
reiche Ausscheidungsorgan der Haut nicht ha­
ben eliminirt werden können. Dagegen ist die 
Seltenheit skrophulöser und phthisischer Affec- 
tionen unter den Küstenbewohnern lediglich 
jener gesteigerten unmerklichen Transspiration 
zuzuschreiben; sie ist die Quelle jener blühen­
den Gesundheit, jener physischen Kraft, jenes 
schönen Farben tons, deren die Seeleute und 
ins Besondre unsre Fischer sich erfreuen, die 
sich gleichwohl meist nur von Fischen und

4*
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Zwieback nähren. F ourcau lt hat sich auf ei- 
11er Reise, die er lâfigs unserer Kusten machte, 
selbst von dieser Seltenheit der Phthisis un­
ter der Bevölkerung der Meeresufer überzeugt, 
und alle Aerzte der Marine haben dies Faktum 
bestätigt und überdiefs gefunden, dafs auch die­
jenigen Seeleute, die > von Haube aus eine 
schwache Brust haben, sich zur See bei wei­
tem wohler befinden, als wenn sie einige« Zeit 
auf dem Lande zu leben genötliigt sind. Sta­
tistische Nachweise *) haben uns dargethan, 
dafs die Phthisis, diese Geifsel dér Menschheit, 
welche den Aerzten aller ändern ‘Länder tfel 
zu schaffen macht, in Ostetidë sehr selten ist 
und zur allgemeinen Sterblichkeit nur im Ver- 
bältnifs von V »  steht, während sie in den Städ­
ten im Innern des Landes gewöhnlich V« öder 
wohl gar /V'der Bevölkerung dahinrafft.

Daher kömmt es denn auch, dais in/Eng­
land, wo der Einflufs des Klima’s auf die Ge- 
sundhèit weit richtiger gewürdigt wird ais auf 
dem Kontinent, fast jeder Bemittelte während 
der schönen Jahreszeit längere oder kürzere 
Zeit sich an den MeeréBufern* áufhált.•. Ueber- 
baupt zeigen die englischen Aerzte eine.gründ-. 
liche Einsicht in die therapeutische Wirkungs­
weise der Seeluft, wie aus folgendem Artikel 
des Doctor G reenhow  (Medicin. Zeitung von

4) Siehe V e r b a e g h e ;  a. a. O., S*146. •
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London, Juni 1839.) zu ersehen,is#. „Eifrige 
Autoren schreiben die Heilkraft der-Seeluft; 
ihrer grofsen Reinheit von miasmatischen Diin* 
sten ; oder ihrem gröfseren Sauerstoffgehalt zu. 
Ich meines Theils; denke, dafs/ der spezifische 
Charakter" dieser, Luft in dem Cesättigtsein 
derselben mit von dem Meere übertragenen 
Salztheilen und in ihrer gleichzeitigen Mischung 
mit Jod- und Chlördätnpfen besteht, die sieh 
aus den Seepflanzen entwickeln. Das Athmen 
der Seeluft ist besonders den mit Skropheln 
und LungehtuberkelnBehafteten zuträglich. Ich 
kenne mehrere Familien, dié in verschiednen 
Zeiträumen einige ihrerMitglieder in Folge von 
Phthisis verloren hatten; die Ueberlebendèn 
wurden durch langen Aufenthalt an den Mee-i 
resufern glücklich über die kritischen Jahre 
hinausgebracht. Andre Familien, in denen sich 
die Phthisis nie gezeigt hatte, so lange sie an 
den Küsten wohnten, habe ich nach zwei- 
oder dreijährigem Aufenthalt im Innern ^des 
Landes mehrere ihrer Glieder an jener grau­
samen Krankheit verlieren sehen. Oft sind 
mir Kranke vorgekommen, in deren Familie 
die Phthisis erblich war, und die schon einige 
bedenkliche Symptome, wie kurzen, trocknen 
Husten, eingezogene Brust üAd grofse. Mager­
keit darboten, welche Symptome aber ver­
schwanden, sobald sie eine Zeit; lang an den 
Meeresuférn gelebt hatten. :—
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Die Efaatbmung dieser sb wohlthâtigeâ 
Luft, der Gebrauch der Seebäder und der defe 
Seewassers als Getränk sind ausgezeichnete 
Mittel, um die skrophulöse Dyskrasie m  be­
kämpfen. Ich weifs mehrere Beispiele, in de* 
nen dieses Leiden lediglich durch die Anwen* 
dung jenes Mittels gehoben worden is t Die 
Behandlung bestand in warmen Seebädern oder 
in Wellenbädern, ich liefs gleichzeitig alle Mor* 
gen einige Gläser Seewasser nehmen, deren 
Zahl nach Maafsgabe der davon erfolgende!! 
Ausleerungen bestimmt wurde. Für Kinder 
liefs ich es zuweilen mit einer gleichen Menge 
gewöhnlichen kalten oder warmen Wassers 
mischen; ein stärkendes Regimen und Cehung 
in freier Luft wirkten hierbei kräftig mit 

Die Küstenbewohner sind im Allgemeinen 
Stark und erlangen ein hohes Alter. Skropheln 
und Phthisis sind unter ihnen selten. Die ver- 
hältnifsmäfsig am Häufigsten unter ihnen herr^ 
sehenden Krankheiten sind Entzündungen von 
Eingeweiden, Bronchitis, Hämorrbagien und 
Rheumatismen. Meine Erfahrungen lassen mich 
glauben, dafs sie einer weit längeren Lebens­
dauer als die Bewohner der Binnenländer ge- 
niefsen; nur bedaure ich, diese Behauptung 
nicht' durch statistische Belege unterstützen 
zukönnen.” ' -Í

Diesem gründlichen Urtheil und den Er* 
fahrungen dieses englischen Arztes stehen díé
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gleièUantenden eines D’Aumérie und Pronck; 
des Gründers der Seebadeanstalt su Scheve* 
singen, würdig, sur Seite. Von Aerzten aller 
Nationen wird die Seeluft als bewährtes Heil- 
mittel gegen unzählige Krankheiten gerühmt* 
und B uchan1) geht darin so weit, zu behaup­
ten, dais, aufser etwa in der inveterirten Lun* 
genconsumtion, das Atlimen der Seeluft in 
jed e r  Krankheitsform einen sichern günstigen 
Erfolg nicht verfehlen kann.

7. Der Aufenthalt am Meeresufer. Die Verin - 
drangen, welche der Ortswechsel und das Reisen 
mit sieh führt, sind an und fur sich schon geeig­
net, auf die Gesundheit vortheilhaft zu influiros. 
Dieser Einflufs ist bei einer Menge von Nerven* 
krankbeiten, besonders bei Hypochondrie und 
hei allen den mannigfaltigen krankhaften Stim­
mungen, die aus anstrengenden geistigen Ar­
beiten entstehen, nicht hoch genug anzuschla­
gen. Die Heilung der Psyche zieht aus der 
ruhelosen und raschen Art zu leben, wie sie 
dem Reisenden geboten wird, den erheblich­
sten Nutzen. Die flüchtigen Eindrücke, welche; 
in rastlosem Wechsel an dem Geiste vorüber­
fliegend, jedes Band zwidchefi Vergangenheit 
und Gegenwart zerreifsen und ihm nicht Zeit 
lassen, neue Anknüpfungspunkte zu finden, sind

*) Practical observations concerning sea-bathing. Lon­
don 1818. S. 245. i
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ieWahrhéit ein heroisches Mittel* das all« tHiben 
und auf einen Punkt fixirten Ideen vécschèueht

Um so weniger ist die Macht zu verkennen, die 
der Aufenthalt in einem bisher ungekanmten tmd 
grofsartigen Bereiche der Natur auf die Seele übt; 
Der Anblick des weiten Odeans, besonders-zur 
Fluthzeit, ein anziehendes Schauspiel, das wohl 
Stunden lang das Auge zu fesseln vermag, dieBe- 
wegung der zahlreichen allmählig am Horizonte 
verschwindenden oder anftauchendea Schiffe, 
alle die merkwürdigen Naturphänomene derMee- 
resgegend, der Umlgang »mit den lebensfrischen 
und frohen Küstenbewohnern, deren Sitten und 
Gewohnheiten einès Jeden Neugier reizen, die 
von dieser ganzen Umgebung angeregte Empfra- 
dungs-, Beschäftigiings- und Lebensweise, in 
einem Worte, das plötzliche Versetztsein &ué 
dem «Kreise alltäglicher Gewohnheiten in eine 
fast neue Welt, alles das-rüft ein frisches See* 
lenleben hervor ünd wirkt somit auch günstig 
auf die gestörte Gesundheit des Körpers ein.

Die Ausflüge zur See endlich sind von gros* 
sein Nutzen, r^eil sie nicht nur Vergnügen ¡und 
vielseitiges Intéresse gewähren, sondern weil 
die Seekrankheit selbst eine; ffir die Verdauung 
sehr günstig nachwirkehde Störuug veraÉnlafsti 
Auf solchen kurzen Reisen ist mich die EittbiL 
dungskraft am meisten für jene Sinneseindrücke 
empfänglich, wie sie die ..ganze; ¡¡Sphäre des 
Oceans, bis auf die kleinen unangenehmen oder
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ergötzlichen Zufälle der Fahrt, bietet Die ganze 
Vergangenheit tritt hierin den Hintergrund, und 
mit diesem neuen Leben des Geistes mufs auch 
ein neues Dasein im Körper erwachen.

8. Viele Aerzte sprechen endlich noch von 
einem flüchtigen Princip, einem elektro-galva- 
nischen, elektro - magnetischen oder hydro g ab 
vanischen Fluidum, das im Seewasser enthal­
ten sei. Dieser geheimen Kraft, die sie der 
Lebenskraft der organischen Wesen verglei- 
chen,  ̂erkennen sie einen' grorsèri Authèil an 
der Wirksamkeit der Bädery besonders indSTer* 
venkrartkheiten, zu. Die durch den Wellensehlug 
entstehende Reibung des Körpers soll znrßnG 
Wicklung elektrischer Strömungen im,Orgahi*¿ 
mus beitragen. Aber wèntt man adeli ihrer 
Ansicht beizntreten gendigt'Wäre, so ist doch 
Alles, was auf das elektrische ’Fluidum Bezug 
hat, in ein > tiefes Gebeimnife gehüllt, das die 
Wissenschaft bisher noch rridht zu dorchdrin* 
ge» vermochte* Mág dieses elektrische Fluidum* 
daS wahrscheinlich im Meere vorÜ andenisty  
an den heilsamen Wirkungen der Böder tioch 
so grofsen Antheib haben, do glauben wir doch 
nicht zu Hypothesen unsrd Zuflucht nehme»1!« 
müssen, da die wahre Quelle dcr wohUhätigen 
Wirksamkeit der Seebäder*»*) offen*vor uns lieg&
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D r i t t e s  Capitel .
-  • • * '  ■ - s * - .  • "  r  ■ ■ : i

Therapeutische Wirkungen der Seebäder 

und ihre Anwendung.
' , . •- . i
. Die medicinische Anwendung der Seebäder 

ist keineswegs so neu, als wohl Manche glaubet) 
mögen, vielmehr werden sie schon in den Zei? 
ten des H ippocra tes, A gathinns, A ëtius 
u. A. wegen ihrer Heilkraft gerühmt. Das Mit? 
telatter hat freilich Alles, was sieh auf diesen 
Zweig der Therapie bezieht, in einen finstern 
Schleier gehüllt, und erst seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts fing man an, die Wirkun­
gen jenes Heilmittels wissenschaftlich zu prü­
fen, So kömmt es denn, dafs heutzutage der 
gröfste Theil der Praktiker auf die herrlichen 
Heilkräfte dieser Bäder sein vollständiges Ver? 
trauen setzt, und dais Ostende alljährlich eine 
grolae Anzahl von Kranken, welche die aus­
gezeichnetsten Aerzte aller Länder ihm zusen­
den, zu seinen segensreichen Ufern wallfahr­
ten sieht.
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A. Die therapeutische Wirksamkeit der j 
Seebäder.

it

Die therapeutischen Erfolge treten bei Wei* 
tem nicht so klar in die Erscheinung, als wir 
dies von den physiologischen nachgewiesen bai 
ben. Denn da sie tief innerhalb des 'Organisé 
mus und langsam sich vorbereiten und fort* 
schreiten, so sind sie oft erat spät durch dia 
Resultate zu erkennen, welche sich viele Wei­
chen, ja Monate nach Beendigung der eigent­
lichen Kur heraussteilen. Es bieten hierin díé 
Seebäder eine analoge Erscheinung mit allen 
ändern Mineralwässern. „Die Erfahrung, sagt 
R ic h te r ,1) weist wiederholentlich nach, da ff 
die Wirkung des Seebades, ebenso wie nach 
dem Gebrauch eines ändern Bades, sich erst 
mehrere Wochen und Monate nach Vollendung 
der Kur manifestirt, da die Heilkraft der Natur 
oft auf Umwegen und nach Verlaufe mehrerer 
sich gegenseitig bedingender and durch das 
Bad entwickelter Prozesse und durch deren 
Folgen auf eine-den Sinnen wahrnehmbare 
Weise sich kundgibt,”

Die verschiedenen physikalischen und che* 
mischen Eigenschaften des Seewassers sebei* 
nen gleicherweise zu seiner Wirkung beizutra* 
  .!•

') Die Wasserwelt oder das Meer im ganzén Utt- 
fange, 1886. — S. 16.
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gen, und die Temperatur des Wasser^, dessen 
Gehalt an Salzèn, Brom und Jod, die durch 
den Wellenschlag erzeugte Bewegung und Er- 
schötterung, die Einathmung der Seeluft und 
der EinCUifs defr: Lebensweise' am Meeresufer 
habea Jedes seinen Aniheil an demräthselhaf- 
teil abür segensreichen Erlalge, der jedoch 
überdiefs nach von so vielen Besonderheiten* 
eta Alter, Geschlecht, Constitution^ Lebensart, 
Klima, von der Kraukheitsgattung, ja sogär oft 
va» den Idiosynkrasieën der einzelnen Kran  ̂
ken> abhängt, dafs wir hier nur auf die bereits 
dangest eilt en, nach einem längerem /Gebrauche 
der Bäder hervortretenden Wirkungen uedanf 
jene den Bädern ihre Heilkraft gebenden Mor­
diente kinzuweisen und das kürze daraus ré-r 
Sidtirende Gesammtbild des therapeutischen. Er-» 
feiges üu liefern brauchen. • ;;
¡ , Aus allem in dem vorigen Capitel Gesagt 
ten stellt sich eine doppelte Reihe von Ersehei-* 
nungen heraus, von denen1 die einen auf die 
tenüirende , Kraft der äfceb&der bitweisen, 
die ’ sifeh sogar schon nach jedem einzelnen 
Bade, besonders bei durch lange Krankheiten 
oder Viele: Geistë&anstrengung erschöpften Per- 
sbaen, in ihrempbysisehenund psychischen 
Befinden deutlich ausSpricht, und welche von 
dem Verfasser des Art. „Seebäder” im Diction­
naire de Médecine sehr treffend folgendermaa- 
fsen geschildert wird: „Die Innervation, durch
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den Gebrauch 4er Seebäder &u wiederholten 
Kraftäufserungen angeregt und getrieben, ge^ 
winnt dadurch selbst ali Stärke und vitaler 
Energie und übt auf den Organismus einen für 
diesen erspriefelichen, sicheren und nachhaltig 
gen Eindruck aus, einen Eindruck, der, wenn 
er zuimäl auf einen kindlichen Körper gewirkt 
bat, seine wohlthätigen Folgen oft über das gahzé 
Leben des - Individuums hinaus erstreckt.” ; 
Oie andre Rèihe vónErscheibungen, welche erná 
lebhafte Bethätigung der Asshnilationsorgana, 
bekunden und in Vermehrung dès * Appetits, id 
leichterer Verdauung früher ihrer Schwere we* 
gen: ungeniefsharer Speisen, in therlweisem 
octer gänzlichem Verschwinden von Visceral^ 
und Drüsenanschwellungen, ’in Vermehrung der 
Se* undExcretionen, in' dem Wiedererscheid 
nen der Häher rhoid al~ undMenstrualflüssebe- 
stehen, alle diese Symptome beweisen unstrei­
tig dié resolvirende Eigenschaft der Seebäder, 
in welcher sie den kräftigsten Mineralquellen 
nicht nacfastéhên. ! - ;i : ¡

Welches aber die wirksamen Principe und 
die in den Seebädern liegenden Momente seien, 
auf denen jene therapeutischen'Kräfte insge­
s a m t beruhen  ̂ haben wie ’bereits in dein Frü- 
toerenzu erklären versucht, und es ergibt sieh 
leicht, welche von diesen Momenten der eineti 
oder der addern der genannten therapeutischeñ 
Richtungen, der tonischen oder auflosenden
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oder auch beiden dienen. Es ist natürlich, daß» 
die Seebäder zuvörderst wie kalte Bäder über­
haupt, als» tonisirend und adstringirend, die in 
ihnen enthaltenen Salze dagegen auflösend und 
verflüssigend wirken. Se tragen ferner alle 
infseren Umstände, wie die Kraft des Wellen- 
schlages, die Erregung der Phantasie bei dem 
Anblick des Meeres, der Aufenthalt und die 
Lebensweise am.Meeresufer, und unter diesen 
Nebenbedingungen hauptsächlich die Seelüften 
jenem segensreichen Einflufs auf Geist und 
Körper viel bei, und bilden se ein zur Förde* 
rang der Gesundheit zusammenwirkendes Gan­
ses, wie es schwerlich sonst irgendwo anzu- 
trefien sein möchte. Mit gerechtem Enthusias­
mus spricht dies der Pro£ S achs aus Königs­
berg aus, der an sich selbst die Wohlthat des 
Aufenthalts am Meeresufeir empfanden und dem 
Seebade durch felgende Worte ein bleibendes 
Penkmal errichtet hat, die wir in Hufelands 
Journal finden: „Wo eine so ausgedehnte, 
gleichmfifsige und kräftige Luftströmung, wo 
«ine so reine Elektricitätamisehung, wo eine 
eo innige Verbindung und ein so grober Zu­
sammenfluß! des Elementarischen, Unorgani­
schen und Organischen, wo eine solche Fülle 
des waltenden, ewig jugendlichen^ unerschöpf­
lich kräftigen Lebens, als eben an und in de* 
See?.... Was das Seebad und der wohlbe­
nutzte Aufenthalt an der See zu leisten vermag,
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«Aufs man an sieh seihst und Audeni ¿ríhhrénr 
haben, um einen Versuch machen zu könneay 
darüber zur sprechen. Und eben in diesen! 
Falle bin ich; se ih s t habe ich mehrere Male. 
Gesundheit! and frisches Leben näch hartem 
Leiden durch dieses Mittel mir wiede rgewon>» 
nen, und Kranke, die ich in Betten gehüllt 
in’s Seebad habe reisen, mit Karren ht die See 
habe hiueinschieben lassen, sind nach einigen 
Monaten mit jugendlicher Frische zerückge- 
kehrt, nicht wissend, welch’ ein Zauber das 
Uebel von ihnen hinweggenetamen.” — -

B. Die Anwendungsarten
0 ie  Kenntntfs der chemischen Zusammen­

setzung des Seewassers Ifi&t schlie­
ßen, dais, wenn dasselbe unter der Form von 
Bäidern angewandt wird, seine Wirkung auf 
den menschlichen Organismus eine complicirte 
sein mufs, und die Erfahrung bestätigt es, 
dafs der methodisch» Gebrauch der Seebäder, 
wie sehen erwähnt, eine Reih« von Folgeer­
scheinungen) hervorruft, welche; ihrer tonischen 
Hnd resolvireüden Kraft zugleich angehören.' 
Wir lassen hier eine' der . Schrift M ühry’s 
entlehnte B an td m g  derfefazehien Anwen- 
dengsformen der Seebäder je nach den ver­
schiedenen zu erfüllenden Indikationen folgen, 
welche zeigt, wie es dem Atzte ein Leichtes
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ist, bei den durch die Natur dec Krankheit 
und die Constitution des Kranken ¡gegebenen 
besondem Umständen die eine oder die andre 
jener beiden Heilwirkungen verwalten au las­
sen. Die Anwendungsarten der Seebäder sind 
nämlich folgende: . ■ , - 2

11. Kalte Wellenbäder,■ d; h. Bäder im offnen 
*» '♦ Meere. • - ^..¡i ;

A. Einfache Wellenbäder, (denen nur un- 
ter Umständen Vorbereitungsbäder vor* 
aiigeschickt werddn). * . * .

B. Modificirte Wellenbäder. Es wird^näm­
lich
a. ihre reso lv irende Eigenschaft be­

fördert: durch längere Dauer des Ba­
des^ durch zweimalige, tägliche Wie­
derholungdesselben, durch den gleich« 
zeitigen innern Gebrauch des See^

i wassers oder anderer anflösender
Mineralwässer, und endlich durch 

r die Anwendung von Purgirmitteln.
b. Ihre to n is iren d e  Eigènschait wird 

< vorwiegend : durch kürzeren Aufent-
n halt im Wasser, durch nur einmali­

ges tägliches Baden, das ihan über- 
dlefs mit Regenbädern oder Dotuchen 
abwechseln lassen kann, feroerduvd» 
den innern Gebrauch eisenhaltiger 
Wasser, endlich durch die Anwen­
dung der Eiektricität
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2. Regenpäder. Sie zeichnen sich durch ihre 
erregende Wirkung auf das Nervensystem 
aus, sei es,
A. dafs man sie allein an wendet, oder
B. in V erbindung mit ändern Bädern.

3. Sturzbäder, allein oder mit ändern Bädern, 
(mit Debergießungen).

4. Die Douchen. Diese und die vorigen ha­
ben gleiche, Wirkung wie die Regen bädeft

6. Warme Seebäder. *
A, Warme Räder in unvermischtem See- 

wasser.
B. Warme Bäder in modifbcirtem Seewas* 

ser, indem man >
a. d essen r e s o 1 v i re  n d e Wirkung 

' durehZiisatz von Schwefel-oder Jod-
>• präparaten, von Seife oder einer ge­

wissen Quantität Seesalz und durch 
den innern Gebrauch aijflösenderMit* 
tel erhöbt, oder

b. seine to  ni siren  d e Wirkung durch 
den; Zusatz von Eisenpräparaten, 
aromatischen Kräutern und durch 
den innern Gebrauch tonischer Mit­
tel steigert.

ff. Meer-Sandbäder.
7. Der innere Gebrauch des Seewassers.
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C. Diätetische Regeln hei dem Gebrauche der 
' ' Seebäder.

1. D i e  W e l l e n b ä d e r .• . r
Bei dem grofsem Einflüsse, dén die Ge­

brauchsweise der Seebäder auf deren Wirk­
samkeit hat, ist die1 Befolgung der von den 
meisten Badeärzten bewährt gefundenen und 
daher dringend empfohlenen Yorsicbtsmafsre- 
geln von so grofser Wichtigkeit, dafs wir spè- 
«teR auf sie eingehen müssen und die strenge 
Beobachtung derselben den Kranken nicht ge­
nug ans Hera legen kühnen.

Die Morgenstunden sind die allgemein zum 
Baden benutzte Tageszeit; man bleibe wo mög­
lich nüchtern, oder beschränke sich auf ein 
sehr leichtes ̂ Frühstück, das man aber minde­
stens eine Stunde vor dein zum Baden be­
stimmten Zeitpunkt zu sich nehme. Unbeson­
nen ist es, nach einem reichlichen Mahle oder 
dach einer durchwachten Nacht baden zu wol­
len, und mani würde sich traurigen Folgen 
aossetzény wenn man der Vorschrift des Hip­
pocrates^ „neqae post recentém sorbitionem, 
neque post potum lavandem” zuwider handelte. 
Wir haben selbst im J- 43 einen trafürigén 
Fall dieser Art gesehen, in welchem dia Ob- 
duction der Leiche uns ergab, dafs durch Ueher- 
füllung des Magens und wahrscheinlich dadurch 
bedingte Hemmung der freien Bewegung des
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Zwerchfells eine Unterdriicknng der Respira-« 
tien and Erstickung erfolgt war. .

Nicht minder bedenklich ist es, sich zu bai 
deny wenn der Körper, sei es durch geistige 
Getränke oder in Folge heftiger Leibesübusg, 
erhitzt, ist; die in dieser Beziehung von P lu  i 
ta rch  aufgestellte Regel „ne quis, dum ealet, 
frígido lavetur” dürfte nicht gefahrlos übertre-r 
ten werden können. Unser Kollege, Herr Dr. 
Ja n sse n s , erlebte im J. 42 ein Ereignils 
solcher Art, wo ein Kaufmann aus Brügge, de? 
fast tranken sich ins Bad gewagt hatte, nur 
mit Mühe dem augenblicklichen Tode entrissen 
werden konnte, aber wenige Tage darauf eines 
heftigen in Folge jener Unvorsichtigkeit sicht 
entwickelnden Pneumonie zur Beute fiel.

Gleiche Gefahr steht zu befürchten, wenn 
man unmittelbar nach einer langen, und ermü­
denden Reise ein Bad zu nehmen wagt» Es 
erfolgt leicht, wie wir uns selbst bei einem 
solehen Falle überzeugten, ein durch das kalte 
Rad bewirkter Rücktritt des Blutes aus der 
Peripherie des Körpers nach innere« Organen 
und dadurch plötzlicher apoplectischer Ted, ,

Crafse Gemütsbewegungen, vornehmlich 
deprimirende Affecte, wie Furcht, Traurig­
keit, wenn sie in hohem Grade vorhanden sind, 
contraindiciren ebenfalls den Gebrauch des Bat 
des. Personen, die sich in solchen Stimmun­
gen befinden, werden darum gut thup,zuvor
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den Rath eines Arztes einztiholen, ehe ste ein 
Bad nehmen. Dieselbe Vorsieht ist allen denen 
anzurathen, die kurz vorher ab Blutspucken 
gelitten haben oder noch leiden, ferner allen 
denen, die öfters von Schwindel oder Sinnes« 
täoschnugen ergriffen sind,^ Affectionen, die zu­
meist in Blutandrang nach dem Kopfe ihren 
Grund haben. Bei Solcher Anlage können die 
Seebäder durch gesteigerte Congestionen nach 
dem Gehirn sehr nachtheilig Werden, wie wir 
oft zu beobachten Gelegenheit hatten.

Zarten und mit grofser äVervenreizbarkett 
begabten Personen ist es sehr zu empfehlen, 
die Kur mit einigen warmen Seebädern von 
24® R. zu beginnen, deren Temperatur man 
dann nach und nach auf 18° sinken läfst; nach 
dieser atlmähiigen Gewöhnung werden die Kran­
ken leicht zu den natörlichen Seebädern über­
gehen können. Diese vorbereitenden Bäder 
passen besonders ßir solche Individuen, die an 
chronischen Hautkrankheiten oder an übergro- 
feer Schwäche leiden. Die Furcht übrigens, 
die manche kleinmüthige Personen bei der Idee 
überkömmt, in kaltes Wasser einzutàuchen, ver­
liert sich schnell nach dem ersten Bade.

Die Zahl dieser vorbereitenden Bäder läfst 
sich im Voraus gar nicht bestimmen; K ind1) 
läfst deren drei gebrauchen, das erste zu 24* R.

' )  A. a. O.
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1fr Mihuteft, das \ ¿Weite zu 22° R. 10 Minuten, 
dasr dritte zu 20° R. und nur 5 Min. lärig. Seine 
Béébaehtungen stimmen vollkommen üait denen 
S achsens1) überein, dafs das Wasser in.einer 
BadeWärine bei einer Temperatur von 20° gana 
dasselbe Kältegefühl erzeugt, wie das von 13— 
14-tim Meere selbst.

Der Gebrauch yon wachsleinenen Kopfbe­
deckungen, wird von allen Aerzten, die über 
Seebäder geschrieben, getadelt, und ihm der 
häufig nachfolgende Kopfschmerz schuidgege-r 
b e n .V o g e l will es nur denen gestatten, de-r 
reu Kopf leiebt von Rheuma afficirt wird, oder 
die : sehr. im ZahnrCi feen geneigt sind. Sachse 
räth deft* Damen, welche die ihnettM unöngei 
nehme Durclmässung des Haupthaares scheuen, 
den ganzen Haarwüchs in einen woehsleinenen 
Haarbeutel zu verbergen. . ¡

Nachdem, man sich mittels eines Badewa­
gens w'eit  ̂genug in das Meer hinein hat brin4 
gen lassen* entkleide man sich und stürze sich 
rasch >ins Wasser, um jenen peinlichen Kampf 
zu vermeiden, den mau, je mehr man zagt und 
zaudert, um so gewisser zu bestehen: bat. ; Es 
i s t , unuöthig, den Kopf zuersteinzutauchen, 
wie . einige englische Aerzte wollen, oder Kopf 
und, Brüst-zuerst zu* befeuchten, wié es von 
Blubm Vdrgesfehrieben wird; es ist dies eine
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übertriebene, unnütze Vorsicht. — «Sobald daá 
WasSer bis zu den Hüften reicht, so gehe man 
nicht weiter, sondern lasse nan die Wollei 
abwechselnd bald auf den Rücken, anf tied 
Kopf, auf die Seite oder aef: den leidendei 
Körpertheil hinwirken, bleibe jedoch auch wäfc* 
rend der ganzen Dauer des Bades in etetet 
activer Bewegung. Empfindlichen Badenden 
wird es ferner von Nutzen sein, sich die Ohren 
mit ein wenig Baumwolle zu versehen, ura das 
oft sehr unangenehme Ohrensausen zu vermei* 
den, das aus der Reizung des Trommelfells 
durch die Berührung des Meerwassers entsteht} 
und welches Sausen zuweilen ungemein stark 
und betäubend ist. Die Einführung einfacher; 
in SÜlsmandelöl getauchter Bourdoamets von 
Baumwolle reicht übrigens hin, solchem Uebel- 
stand zu begegnen.

Eine allgemein befolgte Regel, von der nur 
kräftige Individuen sich lossagen dürfen, ist 
die, sich von einem Führer in das Wasser he* 
gleiten zu lassen. Diese; Vorsieht schüfst nicht 
nur vor jeder Gefahr, sondern hat auch den Vor­
theil, dafs der Begleiter den Badenden auf alle 
bei dem Bade zu beobachtenden Vorschriften 
zu rechter Zeit aufmerksam machen kann.

' Die Dauer des Hades mufs sich nothwendig 
nach sehr mannigfachen Umständen richten, wie 
nach dem Alter, der Constitution, der Natur der 
Krankheit u. s. w., und während bei -den Einen
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fallt ein bldfees einmalige* Eintauchen: genügt, 
bl eiben. Andre je nach der Anordnung des Atz» 
tes 3, 6» 10 Minuten oder länger im Wasser; 
doch dürfen selbst die zum Vergnügen Baden­
den niemals über 20—25 Minuten hinausgehe». 
Wir müsse« darin S ach s ')  und R o s ta n ’) 
durehsus widersprechen, welche die Dauer des 
Bades von der Erscheinung des zweiten Frost» 
Schauers abhängig machen. Denn dieser zweite 
Frostschauer ist, wie wir schon früher bemerkt, 
die Folge eines zu langen Aufenthalts im Bade, 
Und deutet bereits eine zu grofse Störung der 
Wärmebildung im Organismus an, welche Stö­
rung sehr oft höchst naehtheilig wird----

Aufserdem gilt über die Dauer eines Bades 
in den gewöhnlichen Fällen noch die Regel, 
dafe dasselbe um so kürzer sei, je niedriger 
die Temperatur des Wassers und je stärker der 
Wellenschlag ist.

Wenn man das Bad verläfst, so trockne mau 
sieh leicht und rasch ab, kleide sich schnell 
am und versäume nicht, sich recht viele und 
starke Bewegung zu machen, welche die für 
dea guten Erfolg der Bäder nöthige Reaction 
sehr au befördern vermag; man mufs daher 
überhaupt Alles vermeiden, was diese stören 
könnte. — Wenn die Essenszeit noch sehr fern

’ ^ l f t i f e l a n d s  Journal, Juli 1828.
! . ’) Dictionnaire de Médecine. Tom. 3. p. 216.
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ifii, go tèöt man gut, eine Tasse Bddilldn öder 
einè andre leichte Nahtung, oder auch ein Glaè 
Madeira- oder Malagawein zu sich zu nehmen.

Da der Organismus jedenfalls durch das Bad 
ki eine große Aufregung versetzt wird und eine 
häufige Wiederkehr solcher Aufregung nicht ge­
fahrlos sein kann« so ist íes durchaus nicht gé» 
rathen, mehr alseimnaldes Tages zu baden  ̂
wenn nicht etwa derArzt, der einzige compe­
tente Richter in dieser Sache, es ausdrücklich 
nöthtg findet.

Während der ganzen Dauer der Kur ntaß 
man sorgfältig den Körper von alle» schädlichen 
Einflüssen frei, alle Secretionen offen erhalten 
und die vorgeschriebene Diät genau befolgen.

An unsern Küsten, sowie in Frankreich und 
England badet man allgemein des Morgens, ohne 
Rücksicht aqf die Zeit der Ebbe und FInth; 
nicht so in Norderney, Helgoland und Cuxhaven, 
wo man ausschließlich nur während der Fhith- 
zeit badet, v. Halem^ Mühry und Bluhm«bc^ 
haupten, daß das wählend der Ftuth genom­
mene Bad Wirksamer sei, weil die neuen nach 
der Küste hinströmenden Meereswogen mit 
großer Gewalt »Drücken und so einiweit kräf« 
tigeres Douche- und Sturzbad abgeben. Bei 
solcher Rücksichtnahme dauert die ganze suni 
Baden zu benutzende Tageszeit nur 31/* Stun­
den; sie beginnt nämlich 3 Stunden, bevor die 
Fluth ihren höchsten Stand erreicht hat, und
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hört V* Stunde nach diesem Zeitpunkt auf. Die 
im Voraus berechnete Fluthzeit wird täglich 
durch dazu bestimmte Tafeln angezeigt, und in 
der Ferne wird sie durch Flaggen verkündet, 
welche wöhrend der ganzen Dauer derselben 
von den höchsten Punkten der Dünen herab­
wehen. — Die jeden Tag um 50 Minuten spä­
ter eintretende Fluth macht ein gleichzeitiges 
Weiterröckenf der Badestunden nothwendig, und 
ebenso mufs die Essenszeit sich ganz nach dem 
Eintritt der Fluth richten. Diese Methode nun 
mag wirkliche Vortheile bieten, allein wir glau­
ben, dafs die damit unzertrennlich verbundenem 
Uebelstände, wie eben selbst das Verschieben 
dér Essenszeit, es nicht gestatten, jenes Ver­
fahren zur allgemeinen Norm zu machen.

Wir haben hier endlich noch die Frage zu 
erörtern, auf welche die Kranken ein grofses 
Gewicht legen, das ihr allerdings nicht abzu<- 
spreclien ist, wieviel Bäder nämlich sie im 
Ganzen nehmen mufsten. Ist aber den Kran­
ken die Zahl der Bäder vorher angegeben wor­
den, so glauben manche, dafs es nur auf die 
Zahl ankomme und machen diese so rasch als 
möglich voll. Es ist uns vorgekommen, dalls 
eine Person, deren Kur auf 15 Bäder angesetzt 
worden war, sich schon nach 2 Tagen die 
Hälfte ihrer Bäderzahl absolvirt zu haben rühmte. 
Es ist darum zweckmäfsiger, die Dauer de* 
Kur überhaupt nicht nach der Zahl der Bäde*

5
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zu bestimmen, sondern den Kranken einefr 
mehrwöchentlichen Aufenthalt am Meeresufer 
vorzuschreiben, was überdiefs auch den Vor­
theil hat, dafs die Kranken sich nicht veran- 
lafst sehen, über Zeitverlust zu klagen, wenn 
zuweilen aus diätetischen Gründen ihre Bäder 
zeitweise suspendirt werden müssen. — In sol­
cher Rücksicht ist ein Aufenthalt ven 6 — 8 
Wochen im Allgemeinen zur Kur nöthig.

2. M e e r d o u c h e n ,

Die Douchen werden kalt oder warm angef 
wendet und erweisen sich besonders zweck- 
mäfsig bei den chronischen skrophulösen An­
schwellungen (kalten Lymphgeschwülsten), bei 
manchen Fällen von Tumor albus mit oder ohne 
Caries, bei falschen Ankylosen, chronischen 
Rheumatismen und bei den aus localen Ursa­
chen entstandenen Lähmungen.

Der Durchmesser und die Kraft der Was­
sersäule müssen je nach dem Alter und der 
Stärke des Individuums, so wie nach dem Um­
fange des kranken Körpertheils variiren. Die 
Dauer der Douche ist nach den einzelnen Fäl­
len festzusetzen, darf aber niemals V* Stunde 
überschreiten. Auch ist die Douche keines* 
falls mehr als einmal täglich zu gebrauchen.

In der Wirkung der Seedouchen spricht 
sich ganz vornehmlich die resolvirende Eigen­
schaft der Seebäder aus. „Diese Erschütte-

Digitized by v ^ o o Q l e



— 99 —

rang, beitet es in dem Dictionnaire von M érat 
und D elens, ') erweckt und regt die Vitalität 
der von ibr betroffenen Organe an ; die Sensi­
bilität wird erhöht, oft sogar bis zur Schmerz­
empfindung; der örtliche Kreislauf wird thfiti- 
ger, ruft Röthnng und gesteigerte TransSpira- 
tion hervor, es entwickelt sich ein fieberhafte* 
Zustand, indem jene lokale Erregung sieh Vori 
dem getroffenen Punkte nach tiefer gelégrieri 
Theilen, ja über den ganzen Organismus aus- 
dehnt; und dieser Zustand wirkt eben in deri 
Fällen heilsam ein, wo Schwäche oder Vein 
irrung der normalen Funktionen den Gebrauch 
von reizenden Mitteln erfordert.”

• f

3. D ie w a r m e n S e e b ä d e r .  .
So wie bei den kalten, ist auch hier Ciné 

strenge Diät vor dem jedesmaligen Bade eina 
unerläteliehe Bedingung und nichts als ein leich­
tes Fröhstflck, mindestens eine Sturide vorher^ 
zu gestatten«

Die Temperatur des Bades mute sich nach 
dem Gefühl des Badenden richten, doch darf 
sie Oberhaupt nicht höher als auf 27—26' B. 
steigen. Es ist unnöthig, den Kopf in dein 
warmen Wasser mitzubaden, was zuweilen 
Un au gen eh m e Folgen hat« —- Die Dauer défi 
Bades wird nach den einzelnen Fällen und

■) Dictionnaire de matière médicale. Art. Ddnche.
5*
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uaçh dem Ermessen des Arztes verschieden 
sein müssen, kann 10 Min. bis zu V» Stunde, 
ja noch mehr betragen, ohne jedoch jemals über 
1 Stunde hinauszugehen. — Man hüte sich sehr, 
während des Badens einzuschlafen, woraus 
schon oft UnglücksföUe entstanden sind. Hat 
ipan das Bad verlassen, sich getrocknet und 
gugekleidet, wobei man sich vor jeder Erkäb 
tung sorgfältig schütze, dann kann man sich ein 
wenig Ruhe und Schlaf gönnen, wenn man nicht 
nach früheren Erfahrungen in Folge der war­
men Bäder Kopfschmerzen zu bekommen furche 
ten mufs, was . häufig der Fall ist.

Die Wirkungsweise dieser Bäder weicht 
von den im Meere selbst genommenen wesent­
lich ab, und dieser Unterschied ist begründet; 
1, in 4er Temperatur des Wassers, 2. in dem 
stärkeren Gehalt an Salzen, der durch die Ver­
dunstung der wässrigen Theile erzeugt wird, 
und endlich 3. in dem gänzlichen Mangel des 
Wellenschlages und der Seeluft, welche an der 
Wirksamkeit der Wellenbäder so bedeutenden 
Theil haben. Man kann auch die Wirkung die­
ser Bäder willkürlich in mancher Weise da» 
durch modificiren, dafs man dem Wasser ver» 
schiedne medikamentöse Substanzen zusetzt, 
wie Schwefel (2 — 4 Unzen Schwefelleber), Jod 
(7* — 1 Unze Kali hydrojodicum und 2 — 4 
Drachmen Jod), aromatische Kräuter u. dgl. m., 
oder dafs man durch längeres Kochen den re-
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tativen Salzgehalt des Wassers erhöht, durch 
Zusatz süfsen Wassers hingegen mindert.

Bei der Berührung des Seewasserä mit der 
Hautoberfläche, deren Umfang bei einem Er­
wachsenen auf 15 Quadratfufs gerechnet wer­
den kann, kommen, wie schon bemerkt, zwei 
wichtige Vorgänge in Betracht, die Imbibition 
und die Absorption. Jene wird bei den war­
men Seebädern vorzüglich durch die hohe Tem-: 
peratur, diese durch die salinische Beschaffen­
heit des Wassers betbätigt, so dafs, nach der 
Berechnung F a lco n er’s , 1) in einem lauen 
Bade von einem Erwachsenen ungefähr 3 Pfund 
Wasser in einer Stunde absorbirt werden.’ 
Wenn wir hierbei an die Erfahrungen eines 
Meckel, Edwards, Fourcault und andrer Phy­
siologen denken, wonach die Haut ein Ath- 
muugsorgan ist und an der Blutbereitung we­
sentlichen Theil hat, so müssen wir die Wich­
tigkeit des Einflusses begreifen, den jene der 

. Haut gegebene Anregung auf die ganze Oeko- 
nomie des Körpers ausübt. Andrerseits be­
günstigt das wanne Bad die Transsudation 
welche freilich an Quantität die Absorption 
nicht aufwiegt, weit die Epidermis von innen 
nach aufsen eine geringere Wegsamkeit besitzt 
als von aufsen nach innen. So wird denn aul 
der einen Seite eine gewisse Menge salzhaltigen

')  Dictionnaire de Médecine. Art. Bains.
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Wassers eingesogen und geht mit deu flüssigen 
Theilen im Körper eine innige Verbindung ein; 
auf der ändern Seite wird die nach aufsen ge­
richtete Funktion der Haut gefördert, d. h. der 
Schweifs vermehrt: dies sind die vornehmlich den 
warmen Seebädern zukommenden Wirkungen.

Die tägliche Wiederholung dieser kräftigen 
Anregung setzt alle Funktionen und vorzüglich 
die der Assimilation und der Ernährung ange­
hörenden in Thätigkeit, und, um mit Afour- 
gué ') zu sprechen, „rufen in dem Organismus 
eine Art allgemeiner Plethora hervor, geben 
dem arteriellen System ein Uebergewicht über 
das venöse und lymphatische, in einem Worte, 
sie theilen der ganzen Constitution neue Kraft 
und Energie mit..”

. Aufser ihrer Anwendung als Vorbereitungs- 
bädpr finden die warmen Seebäder ihre beson- 
dre Indikation bei einigen Arten von chroni­
schen Hautkrankheiten, wenn diese zumal mit 
einem kachektischen Zustande Zusammenhän­
gen. Es sind dies unter den feuchten Formen 
das Ecdemachroni çum, die Rupia, das Ecthyma
und die Impetigo,unter den trocknen Formen
die Lepra vulgaris,die u. s. w. —
Eben so grofsen Nutzen gewähren aie skrophu- 
lösen Kindern, welche von Hautgeschwüren,

*) Considérations générales sur l’utilité des bains de mer 
dans les difformités du tronc et des membres. Paris, 1829.
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Anschwellungen der Mesenterialdrüsen oder’ 
Auftreibung der Gelenke ergriffen sind, und' 
selten sieht man diese Leiden der Einwirkung 
jenes kräftigen Mittels widerstehen, besonders, 
wenn man mit den Bädern den innern Gebrauch 
des Seewassers verbindet.

4. W arm e S an d b äd e r.
Wir dürfen kaum hierbei ein Mittel mit 

Stillschweigen übergehen, von dem wir oft die 
glücklichsten Erfolge bei chronischen Rheuma­
tismen gesehen haben, und welches darin besteht, ' 
dafs der durch die Sonne erwärmte Sand ausge­
höhlt, das kranke Glied oder der ganze Körper1 
da hinein gebracht und ebenso mit warmem und 
trocknem Sande bedeckt wird. Ein reichlicher 
Schweifs mit Hautrötbe, ja zuweilen mit einem' 
wirklichen erythematösen Ausschlage, ist die 
Folge eines viertel- oder halbstündigen Auf­
enthalts in einem sogenannten Sandbade.

5. Ueber die innere medicinische Anwen­
dung des Seewassers.

Das Seewasser wird nicht nur in der Form 
von Bädern benutzt, Sendern findet auch als> 
Getränk oder Klystir seine zweckmäfsige Ver­
wendung. R ü sse l’) scheint der Erste gewe-

') Dissert, de tabe glandnlari seu de nsn aquae ma- ' 
rinse in morbis gtaiidularum. öxf, 1750.
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sen zu sein, der dies versucht, und. die vor­
trefflichen Resultate, die er daraus gewonnen, 
haben Andre nach ihm veranlafst, seinem Bei­
spiele zu folgen. Auch Buchan rühmte die­
ses Verfahren sehr und bald wurde es denn 
von allen übrigen Aerzten adoptirt.

Das zum innern Gebrauche bestimmte See­
wasser mufs in einiger Entfernung von der 
Küste und einige Fufs tief geschöpft werden; 
hier nämlich ist es ganz klar und hat nicht, 
einen so ekelerregenden Geschmack, wie sol­
cher näher dem Ufer und der Oberfläche wegen 
der gröfseren Menge in dem Wasser enthalte­
ner, leicht faulender animalischer und vegeta­
bilischer Stoffe an ihm auffallt. Denselben 
Zweck erreicht man, wenn man es filtrirt oder 
einige Stunden lang ruhig stehen läfst; man 
destillirt es hierauf vorsichtig ab, entfernt die 
oberste Schicht und erhält dann ein klares, 
durchaus nicht unangenehm schmeckendes Was­
ser. Endlich kann man jenen schlechten Ge­
schmack durch Zusatz von Milch oder einer 
schleimigen Abkochung mildern. Selbst Kin­
der gewöhnen sich leicht an dieses Getränk 
und nehmen es bald ohne den geringsten Wi­
derwillen.

Doch sagt diese Gebrauchsweise dest See-; 
wassers nicht allen Personen zu. Am besten 
vertragen ihn lymphatische Individuen, wie er 
denn auch besonders für die zur Skrophulosis
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disponirten Kinder taugt. L a le sq u e 1) will 
davon bei einigeo Formen von Wassersucht 
gute Erfolge und sogar gänzliche Heilung beob-. 
achtet haben. — Der Dr. Sass*) hat meh­
rere Fälle von Drüsenanschwellungen, Haut­
geschwüren, chronischen Ophthalmieen, Otor- 
rhoeen und sehr bedeutender Rhachitis bei Kin­
dern durch lange fortgesetzte Darreichung des* 
Seewassers als Getränk glücklich bekämpft. —> 
Der Dr. C hem nitz3) hat es jüngst bei Hypo­
chondern, bei Hämorrhoidariern und bei an 
Gicht Leidenden, deren Yerdauungsorgane ge­
wöhnlich in torpidem Zustande sich befinden, 
mit Vortheil angewandt; die Dosis bestimmt er 
auf nur ein Glas täglich. Wir haben es bei 
solchen Affectionen besonders in Klystiren gün­
stig wirken sehen, welche auch gegen Aska­
riden gute Dienste leisten.

. Das Seewasser, innerlich genommen, wirkt 
nicht blofs als Purgans, sondern in kleinen 
Dosen übt es auch eine sehr ausgezeichnete 
auflösende oder schmelzende Wirkung aus. 
Zu diesem Zwecke reicht man es in der Gabe 
von einem Glase jeden. Abend. Auf solche Art 
angewandt regt es die Yerdauungsorgane an, 
stärkt sie und hält die Abdominalfunktioneu

*) Essai sur les effets de l’eau de mer dans quelques 
maladies chroniques. Thèse. Paris 1829.

*) S a s s ,  a. a. O.
Waugeroge und das Seebad. 1821. — S. 218.

Digitized by v ^ o o Q l e



— 106 —

in freier, regelinafsiger Thätigkeit; zugleich 
kann dabei der Kranke täglich sein Bad neh­
men, das durch jenes Verfahren in seiner 
Wirksamkeit eher gefördert als gestört wird. 
Als reines Purgirmittel wird ein Maafs Seewas­
ser getrunken, entweder des Morgens in zwei 
Hälften binnen einer halben Stunde, oder auch 
die eine Hälfte des Abends vor Schlafengehen, 
die andre des Morgens nüchtern. Man mengt 
es mit warmem Wasser oder mit Milch oder 
endlich mit einem schleimigen Dekokt. Bei 
Kindern reicht eine kleine Tasse gewöhnlich 
hin, um einige Stühle hervorzurufen. Wenn 
diese Gabe nicht wirkt, so räth Buchan, 
1 — 2 Drachmen Magnes, subcarb. oder einige 
Tassen eines Infus. Senn, hinzuzufugen. An dem 
Tage atier, wo man zumPurgiren genommen, 
mufs das Bad durchaus unterbleiben.

Um das Seewasser in Klystirform zu rei­
chen, läf&t inan es nur mäfsig erwärmen. So 
oft w ir  uns dieser Form bedienen wollten, 
nahmen wir anfangs nur die Hälfte Seewasser 
und die Hälfte süfses Wasser zu einem Klystir; 
nach und nach stiegen wir mit der Dosis des 
ersteren, kis wires zuletzt unvermischtanwand^ 
ten; dieses Verfahren haben wir stets ganz 
zweckmäfsig gefunden.

«
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V ie rte s  Capite l.

Pie den Gebrauch der Seebäder indiciren- 
den Krankheitsformen.

Obwohl aus allem Früheren der allgemeine 
Gesichtspunkt erhellt, den man bei lVahl der 
Seebäder festzuhalten hat, so erachten wir es 
dennoch für angemessen, diejenigen Krankheits- 
Gattungen und Formen näher zu specialisiren, 
bei denen der Nutzen jenes Heilmittels sich 
erfahrungsgemäfa bestätigt hat. Bei dem Man­
gel aber an einem allgemein anerkannten na­
türlichen nosologischen System folgen wir hier­
bei der von den meinten neueren Nesologea 
beliebten, nach den organischen Apparaten 
bestimmten Ordnung, d. b. dem anatomisch- 
physiologischen Systeme.

I. Klasse. Krankheiten Verdauungsap-
parats. 1. Häufig wiederkehrende Entzündung 
und chronische Anschwellung der Mandeln j 
2. Dyspepsien; 3. Gasteralgie und Enteralgia 
mit oder ohne Erbrechen oder Diarrhoeen; 
4. Chronische Reizungen des Darmkanals; 5. 
Habituelle Verstopfung.

Den Personen, welche zur tonsiU
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laris geneigt sind und in Folge dieser Affec­
tion leicht eine Anschwellung der Mandeln 
oder eine Erschlaffung der Uvula davontragen, 
sind die Seebäder von grofsem Nutzen. B u­
chan beschreibt eine Art Halsübel mit An­
schwellung der Halsdrüsen und Erschlaffung 
dés Zäpfchens, welchem die Einwohner grofser 
Städte besonders unterworfen zu sein scheinen. 
Wir selbst haben in einem der letzten Jahre 
einen Fall dieser Art bei dem russischen Für­
sten W  beobachtet, welcher von dem Pro­
fessor Schönlein in Berlin in die Seebäder 
geschickt worden war. Der Gebrauch dieser 
Bäder nebst der Anwendung von Meerwasser 
zum Gurgeln und zu Fomentationen des Hal­
ses führte den gewünschtesten Erfolg herbei.

Ebenso vortheilhaft sind diese Bäder bei 
den Gasteralgien und Enteralgien. Die hart­
näckigen Brechzufälle und Diarrhoen, welche 
jene Krankheiten häufig begleiten, werden sicher 
gemildert und weichen oft gänzlich dem wohl- 
thätigen Einflufs dieses Mittels. In diesen 
Fällen äufeert die Seeluft ihre kräftige Einwir­
kung auch dadurch, dafs sie einigermafsen fur 
den Mangel activer Bewegung entschädigt, de­
ren die durch ihre Leiden gewöhnlich zu un­
freiwilliger Ruhe genöthigten Kranken entbeh­
ren müssen.

In denjenigen Reizungen des Darmkanals, 
welche in Folge acuter Entzündungen der be­

V
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treffenden Organe sich oft sehr in die Lângè 
ziehen , bringen die Seebäder wesentlichen 
Nutzen, wofür eine Beobachtung unsres Freun* 
des, des Dr. Jan ssen s  zum Belege diene. Das 
Fräulein N .v .. aus Lüttich^ 23 J. alt, früher 
stets gesund, wurde gegen die Mitte des Soni- 
mers. 1838 von einer sehr acuten Castero-En« 
teritis befallen. Obwohl auf Anwendung der 
energischsten Antiphlogose die entzündlichen 
Erscheinungen wichen, blieb dennoch eine so 
grofse Reizbarkeit der Yerdauungsorgane zu­
rück, dafs die geringste Nahrung, die die 
Kranke zu sich nahm, Diarrhoe und zuweilen 
sélbst Erbrechen hervorrief. Dieser krankhafte 
Zustand hielt länger als ein Jahr an und vter¿ 
setzte das Frl. N .... in einen solchen Zustand 
von Abmagerung, dafs ihr Körper bald einem 
nur mit. Haut bedeckten Skelet ähnlich sali. 
Die gesammten organischen Funktionen waren 
gestört, ihre Menstruation ins Besondre unter­
drückt. Sie kam nach Ostende. Der Dr. Jans­
sens fürchtete, dafs sie aus allzugrofser Schwä­
che das Untertauchen in das kalte Meereswasser 
nicht ertragen, und dafs die nach dem Bade 
so nöthige Reaction nicht statthaben würde; 
er begnügte sich deshalb, sie anfänglich Spa­
ziergänge längs des Meeres machen zu las­
sen, damit sie die reine und kräftige Luft ein- 
athme, die ihre gute Wirkung auf Schwäch­
liche nie verfehlt. Diese durch einige Tage
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fortgesetzte Uebung hatte eine günstige Wir* 
knng; die leichte Nahrung, die die Kranke ge» 
nofs, zog bereits keine Diarrhoé nach sich. 
Durch diesen ersten Erfolg ermuthigt, erlaubte 
ihr nun der Àrzt ein Bad von nur einigen Se­
kunden; die wohlthuende Wirkung dieses Veis 
suches bestimmte ihn, es alle 3 Tage Nieder* 
holen zu lassen. Schon nach dem vierten Bade 
befand sich die Kranke merklich besser; ihre 
Kräfte kehrten mehr und mehr zurück, je mehr 
Bäder sie nahm; nach sechs Wochen verliefs 
sie Ostende mit der Genugthuung, Sich auf 
dem Wege der Genesung zu Wissen* Als sie 
im folgenden Jahre zu den Seebädern zurück-« 
kehrte, hatte sie ein so gesundes und volles 
Aussehen, dafs es sie fast unkenntlich maéhte¿

Die glücklichen Resultate, welche bei diesem 
und ähnlichen Fällen, deren der Dr. Janssens 
sehr viele beobachtet hat, erlangt worden sind, 
müssen der heilsamen Yerindrung zugeschrie-' 
ben werden, die die Blutbereitung und die Ia- 
nervation erlitten; erstere durch die Wirkung 
der so reinen und erregenden Meeresluft auf 
Lunge und Haut, letztere durch die widdern 
holte Erschütterung des Nervensystems bei 
jedesmaligem Untértauchen, welche durch ihre 
regelrnäfsige Wiederkehr einen nachhaltigen 
Eindruck auf alle übrigen Funktionen des ve* 
getativen Lebens hinterläfst.

Endlich kömmt eine Art von habitueller undi
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hartnäckiger Verstopfung vor, die in dem Tor* 
por eines mehr oder weniger ausgedehnten Thei* 
les des Dickdarmes ihre Ursache bat und sehr 
oft jedem Heilmittel widersteht. Besonders 
findet sich dieser Krankheitszustand bei an 
Hypochondrie und Hämorrhoiden Leidenden. 
Diese Fälle werden oft durch Seebäder beseir 
tigt, deren Wirkungen man besonders dadurch 
unterstützt, dafs man den Kranken den Wel­
lenschlag vorzüglich auf den Unterleib richten 
und das Seewasser auch innerlich als Getränk 
oder als Klystir gebrauchen läfst.

II. Klasse. Krankheiten der Respirations- 
organe. 1. Katarrhalische Entzündungen der
Schleimhaut der Nasenkühleii, des Kehlkopfes 
und der Bronchien bei Kindern; 2. Katarrha­
lische Diathese; 3. Aphonie und Asthma aus 
nervüser Ursache; 4. Anlage zur Tuberkulose; 
&. Struma.

, Von der ausgezeichneten Wirksamkeit der 
Seebäder bei der Bronchitis der Kinder hat 
G au d et zuerst gesprochen. *) Im Beginne sei-» 
Her Laufbahn als inspicirender Arzt der Bäder 
zu Dieppe schien ihm diese Thatsache wunder* 
bar und unglaublich; doch eine reiche und zu­
verlässige Erfahrung belehrte ihn darüber, und

*) G a u d e t ,  Notice médicale sur l’établissement des 
bains de mer de Dieppe, suivie du Rapport fait à l’Aca­
démie de Médecine. Paris 1837. — S. 11.
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er rühmt dieses Mittel als eines der wirksam­
sten gegen den hartnäckigen Husten der Kin<- 
der. — Auch wir überzeugen uns Jahr fur 
Jahr davon, dafs die Bronchitis, wenn sie auch 
den ganzen Winter überdauert hatte, im Seê- 
bade plötzlich wie durch einen Zauber ver­
schwindet. Doch mufs man in diesen Fällen 
die Kur mit einigen Bädern aus erwärmtem See­
wasser beginnen lassen.

Ein èbenso günstiger Erfolg steht von deih 
Gebrauche der Seebäder und von dem Aufent­
halte an den Ufern des Meeres bei rein ner­
vösem Asthma und Aphonie zu erwarten. Asth­
matische Personen athmen diese Lüft wegen 
ihrer Frische und Feuchtigkeit leicht und mit 
Wohlbehagen ein.

III. Klasse. Krankheiten der Circulations 
organe. 1. Zu stürmischer Eintritt neuer und
wichtiger Funktionen, wie der Pubertät; 2. 
Krankhaftes Verhalten der Menstruation, wie 
Amenorrhoe und Dysmenorrhoe; 3. Chlorosis; 
4. Nervöses Herzklopfen.

Gegen alle solche Krankheiten, die sich 
besonders durch blasse Gesichtsfarbe mani- 
festiren, haben sich die Seebäder nach den 
Erfahrungen des Herrn Gau d et heilsam be­
wiesen; derselbe glaubt, dafs bei der Chlorose 
das Seewasser auf die blutbildenden Elemente 
ein wirkt und so dem Blute die ihm früher 
mangelnden Eigenschaften verleiht.
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: IV. Klasse. KranMieiten 
trppatate. 1. Chronische Anschoppungen der 
Leber; 2. Stockungen iii» Pfortadersystero, die 
sogenannten Hämorrhoidalbeselrwerden. — 31. 
Chronische Anschoppungen der Milz. — i.Kie* 
renkoliken ; 5. Stembeschwerden. 6. Chronische 
Anschwellungen der Prostata; 7. Schleimflüsse 
dér Blase und der Harnwege. .

Unter diesen Krankheiten des Galleüappat- 
rats, der Milz, der. Haénbereitungs>V. und Aus* 
Éondrurigsorgane,> in welchen sieb: die Seebär 
der als aufserordentlieh nützlich bewährt ha­
ben, müssen wir. besonders die Anschwellung 
der Prostata hervorheben, .welche häafig lang 
dauernde Blenaorrhben den Harnrühre beglei­
tet, und wovon wir. ein eklatantes Beispiel bei 
einem russischen Obersten sahen, der bach 
vergeblicher Anwendung unzähliger Mittel und 
auch .des Bades von Kissingen endlich zu .dem 
Seèbede seine Zuflucht nahm. Nach 40: Bär 
dura trart eine merkliche Besserung ein, indent 
der schleimige Aüsflufs verschwand und die 
Anschwellung der Prostata bis auf eia: Gerin­
ges gehoben Ward. : <
.1 ' V. Klasse." Krankheiten, des eertbra-spina­
len Nervenapparats,und zwar : .

a\ Bár Nervencentten. 1/ Neunwteti. tind 
Neuralgie« im Allgesieinen HabituellerKopft 
schmerz, Schlaflasi gkeit, Somnambulismus; 3, 
Disposition der Kinder . zu.' Gehirnoffeqtiie&fil
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und Coirvtilsio'nen; 4. BpilepSie;--5. Hjfpoélon- 
drâe aller Grade; ■6. Chore«; 7. die mitdem 
Namen Irrítatío spitiatísbezeichnet^ Kïaokhbitç
$. Partidle «dér totale Atrophie den Rücken» 
markds, Tabesdorswalis. , : . i

b. Der Sinnesorgane? 1. Gesichlssclivt'äCh«; 
skropkúUtoe Augen - und Aageuhdehtzühdung 
und beginnende Amaurose. ■>— 2jChroitisefce 
OtPtThoén- und nervöse Taubheit. — i  b id  sö­
ge nànhte dermatisehe Cwelche mu
Hautkrankheiten priädisponirt und sich durch 
Feinheit, blasse Farbe und Atonie :der Haut* 
durch hélles feines Maar, durch häufiges Eatf 
Stelen Weiner : segregirter Bläschen : etoss^tichh 
eine Constitution, wekheder skcophulöken hár 
ichbkie sebr nabe kömmt ; 4 .  Allgemdincadet 
to n i gesteigerte«Sensibilität dec Haut; wie: sie 
klöh loft bei entnervten Persenen .findet, : Sin dafs
a. B. ein  TbeH desKörpee» breanendeHltzn, 
eiri attirer dagegen gleichzeitig èisigeK âLteaèigt;
0. Uebermä&ige Schweifse irod inanohe diront, 
ache Hautafferetionen, gemeiniglich Fléehtea > 

DesBervegungsopparats. 1. Steifigkeit 
und Schwäche der Glieder^ ■ 2.,- MuSkelrçitterp 
eines oder' n d d e m ' Glieder^ 3. Krâmpfé; 4. 
Muskelkontrakturen} b. Chronische Muskel* und 
Qelenkrbentnaiisiien; fi. Chronische -Attschwel- 
Ibngen der Gei«tikeTvriebesrintiers der Tum 
eUhitif 7. Chronische oder atdniScbe Gicht j1 &. 
lijhmungen iw Fblge von Aphplet&ien oder qunh
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von' ¿»calen Ursachen; 9. Atrophie der Muskeln  ̂
IO* Halhläfamungder Rücken- und Inspirations-* 
muskeln, eine von Dr. S tro m e y e r1) euerst 
beschriebene Affection, welche oft zu einer 
Rückgrats verkrümmung'Anlais gibt. 11. Rhaehi- 
tis; 12. Alte itonisehe Geschwüre.

Bin e dér nervösen Krankheiten, ihrer Aetio- 
logie ̂ und ihrem Wehen nach sehr • dunkel, oho 
gleich sie wohl - allen Praktikern vor die Augen 
kömmt, ist jene übermäfarig gesteigerte Nerveù- 
reicbarkeit, an der besonders Personen des 
weiblichen Geschlechtes leiden und-weldhe-bhft 
Weilen eiáen? ! so hohen * Grad ' erreicht; dafs der 
geringste physische Schmers'die Krankem in dis 
schrecklichsten Krämpfe wirft. - Bs ist fast 
kein Angenblick ihres- Lebens frei von jene# 
Qual; >die sie-«ft zuletzt'lm «ine schwere Me­
lancholie'- ¡versinken läfst.< ' Eine -so ' lebhafte 
Empfindlichkeit für ädfisrere Einflüsse-ist offen­
bar Krankheit. Für solche Personen mm tolii A 
die Seèb&der einèsder zuverlässigsten- Mittel} 
und es-'vergeht'kein Jahr,' ohne dafs wir Goi 
legenheit .hätten; -die guten Wirkungen deáaeb- 
beb deutheh wahminehtaeü. • -
•oí: Für die RrömpfW der Kinder «mpfiehlt Rn* 
«ban den Gebrauch -der-Seebäder; in dér Idee; 
dalk dieses ' Lesdén ’ von Ê1 rtgewcSdeWdréikrii 
bedingt ist. Zugleich räth • «*y dér Kdr 'dlné
•e!:- h -’ii!. .

- *) lieber * die Paralyse dér Inspirationsmuskelri.' WM*
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Qtíüigittgi de* Daritfkanals durch Anwendung 
eines inerkuriellen Pürgans oder des Seewas- 
sers. voranzuschicken. .
■>'. Blubmund D’A um érie berichten.von epi­
leptische* ! Anfälle* ¿ die nach dear'Gebrauch 
der Seebäder fortgehheben sind. Wir seihst 
waren *w*r nie so glücklich, auf dièse Weise 
erfolgte Heilungen wirklicher Epilepsien, beob­
achten za können, doch haben wir häufig hy­
sterische Zufälle, die mit epilepsieähnlichen 
Symptomen Verbunden waren, der Kraft des 
Seebadäs.weichen sehen..
•i Io der Hypochondrie läfst sieh ebensowohl 
von . den Seebädern ein günstiger Erfolg er­
warten, wofür folgende Beobachtung zum Be­
lege diene. — Der Doctor M . . . . ,  aus einer 
ansehnlichen. Stadt Preufsens, 43 Jahr alt und 
vita cbblerisch-nervösem Temperament, war in 
Folg« anstrengender Arbeiten und zahlreicher 
Widerwärtigkeiten in tiefe Melancholie verfal­
len. Fortwährend von der Idee verfolgt, als 
litte er an einer schweren und vielleicht un- 
fcedbsnen Krankheit der Abdominalorgane, war 
der Kranke düster und träumerisch; nichts 
kpttbte ihn zerstreuen. Am Tage quälte ihn 
pina; chimärische Furcht, des Nachts war sein 
ScUftf durch schreckhafte Träume gestört Der 
Ferlusi des Appetits und eine sichtbare Ab* 
magerung trugen nicht wenig dazu bei, ihn 
glai|bçn zu machen, dafs seine Furcht, mit
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einem unheilbaren organischen Schaden behaf­
tet zu sein, gegründet wäre. Jedoch warert 
die Ausleerungen regelmäfeig, der Puls-normal/ 
und die Untersuchung der Abdomfdalergbno éts 
gab durrhans nichts Beunruhigendes, BÜe Quel*' 
len Homburgs, die der Kranke zuletzt benutzt^ 
hatten keinen glücklicheren Erfolg gehaht'abi 
alle die ändern zuvor angewandten Mittel. End­
lich kam er nach Ostende in der Hoffhuiig^hieg 
eine Erleichterung zu finden, die er anderswie 
vergebens gesucht. Schon nach Verlauf e in ig t 
Tage verspürte er eine merkliche Besserung^ 
nach und nach hob sich sein'Appetit, und öhnè 
Beschwerde konnte der Magen dieléiéhtei# 
Speisen,1 die ér genofs, verdauen. Die»éVeru 
findrang in seinem vegetativen Leben veráfirimtd 
niebt, ihren günstigen Einflufs auf sein -Ged 
müthsleben auszuüben ; dieSchwermuthscbwaud 
allmfiblig, der Schlaf kehrte wieder, und gegen 
das Ende der Kur liefs dér Gesundheitszustand
des Doctor M  wenig zu wünschen übrigh
Zwei Jahrer später schrieb uns dieser unset* 
College folgende Worte:/ „Ich befinde mich seit 
dem Gebrauch der Seebäder wieder vollkommen 
gesund und bin wie neugeboren.” ■ '•

Ein nicht minder IcrfifUges therapeutisches 
Agens können die Seebäder, dá sie unmittelbar 
auf das Hautgewebe einwirken, in einigen Ar­
ten von Dermatosen werden. B ie tt verordnet 
sie mit vollem Vertrauen bei sehr vielen Haut-
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leiden, «o bei 4er Ltpra  a,
PtvrifuU  und. dem Lichen? nber auch bei.den 
çbroniscben Eczema, béi einer Form «on' im* 
pttígo(HclitágrafUvmcens) und dem Edhyttw* 
tome! bei gleichzeitig kaehektiScher Constitu- 
tien, könne« diese Bäder Voniigrofsem Ntitzeii 
•ein, wie uns fotgendeiBeotoatbtungbewies. i 

■ Das 7 J. alte Kind eines Bathes, voni iyni* 
phatiseber Constitution, trog ! mitten dek 
Wange eine Gruppe kleiner Pusteln, die dea 
Charakter der Impetigo figurata elztegra 
flgH68C0U8 nach A libert) zeigten. Die Anwen­
dung der Seebäder währeiideiner ganzen Sai- 
SOOtihatte <ße Constitution des Kindes aufser- 
ordenüich verbessert; eiuzw eitesi Jahr, im 
Seebade verlebt,'bekämpfte volleods jerieKrank­
heit, die einer Unzahl von Heilmitteln widern 
•tandkn hatte. . . .
¡ Die Seebäder.kdnaeni fetter zuweilbh bei 
ebraniachen. Bheiunatiwnen ' der.. G «lenke ! eden 
de* ■ Muskeln ausgezeichnete. .Dienste leisten; 
dock ist ihre Anwendung hierbei von der Be* 
Sonderheit der Fälle,, wie sie Dr. v .H a le ih 1) 
«ngibt, bedingt and erfordert stteng die von 
demselben Autor vorgeschriebenen Kabtden. 
*Der wanderOd», unstäte Rheumatismus und 
derjenige, welcher vorher ein dkm Leben, noth*

' ’ ')  Bescäreibong der zrim'Pttrstentjinni OstlVieSlaitd g«- 
Mrigèà Insel Norderney,’etc. Hannover. : : 1 ’ •
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brandiges Organ innegehabt, icblie&t jeden 
Oèdankenaakalte Bäderaus, da der Gebrauch 
decselbentraurigvMettstaseh nach s¿d* ziehen 
kamui Dagègen sind >diese Bäder in den Rheuw 
matismen sehr nützlich, weickeijseit.langer Zeii 
uibèweglieh nan einedi und- demselben Theil 
debKOrpers hatten und welche gewöhnlich 
von ürtlichier Schwäche begleitet- sind. Auch 
lana man sie vcnrtheilhaft in den- die einzelnen 
Paroàÿsraeh. trennenden Intervallen anweedeu, 
um die*-AndOle weiter auseinander zu : rücken 
lind1 ihre Intensität hornii teratils tám raen. Man 
beginne Hehler die Kúr mit einigen Bädern von 
erwärmtem Meereswasser, das maii auch durch 
Zusaft einer gewissen Dosis Schwefellebet 
sokwéfelhaltig machen kann, und dann gehe 
hua allmählig nur Anwendung der Wellenhä? 
dev über.” •> ' -■ :
■ Das treffendste Beispiel der Heilung eines 

Tumor úlbm durch Seebäder,; das> wir-kennen* 
ist ips«der chirurgischen Klinik von D elpech 
mitgetheilt. Der Kranke' w ein junger,* haf 
grer, aufgeschossener Mensch, von skropliulö* 
seta Eltern staminend, und litt schon sékr lange 
SO einer Anschwellung deèrechteuKniegelienk*} 
diei immer beträchtlicher und schmemhafteO 
wurde, < da» Allgedieiabefindeá mehr und- ibeht 
já Mitleidenschaft zog und gfrofeé’Schwäche; 
Magerkeit, bedentende Pulsfriequeaz hervorriefi 
Zwei Jahre-hintereinander gebrauchte er die
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gèehdder zu Cette, tndetn abwechselnd .auch 
blofä das Seewasser als Getränk benutzt, wurde* 
mit solchem Erfolge, dafs er voUkommea*ge>> 
heilt ist, ohne auch nur eine Ankylose davon- 
getragen zu haben. »
í Eben so intéressant ist ein von D’Aumérie 
berichteter Krankheitsfall, woeine in Folge 
einer Fractur des Oberarmes zuriiricgebBèbene 
Lähmung desselben, die bereits 3 Jahre: ange» 
dauert, durch die Anwendung von 23 Seebtderd 
gänzlich ̂ gehoben wurde. Gleicherweise haben 
Wir bei jungen durch Ausschweifungen erschöpf« 
ten Leuten wiederholentlich Paraplègîen beob-i 
achtet, welche durch den consequenten Ge« 
brauch der Seebäder eine wesentliche Besse« 
rang erfuhren. Endlich hat auch Herr Meur-« 
gué bei Behandlung von Verkrümmungen und 
Difformitäten des Rumpfes und der Glieder mit 
dem äubern und inhern Gebrauch des Seewas- 
*ers die glücklichsten Resultate erzielt. '
< VI. Klasse» Krankheiten der Sexualorgane. 
1. Leucorrhoen; 2. Menorrhagien; 3. Neigung 
zu Vorfällen des Uterus und der Vagina} 4. 
chronische Geschwülste des Uterus und der 
Ovarien; 5. Menstrualkolik (Neuralgiauterina)i
6. Hysterie in allen Formen; 7. Disposition zu 
Fehlgeburten; 8. Unfruchtbarkeit des Weibds**-rr 
9. Chronische Anschwellungen der Testikel; 
IX). Varicocele; 11. Pollutionen zur Nacht- und 
Tageszeit; 12* Impotenz des Mannes. I
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In den Sexpalorganeii spricht sieh die stär­
kende Kraft der Seebäder vorzüglich d entlieh 
aus. iDaher kommt es z. B., dafs Frauen, die 
mit einem Vorfall des literüs behaftet sind/ 
so wie sie aus dem Bade treten, sofort eine 
merkliche Erleichterung verspüren und ohne 
Muhe ' und Beschwerde einbergeben. Diese 
Besserung ist zwar anfangs vorübergehend, 
doch bald wird sie permanent, und: es tritt 
oft radicale Heilung eia. Bei Personen, welche, 
sei es durch allgemeine oder locale Schwäche, 
zum Abortus prädisponirt scheinen, gelingt' es 
den Bädern. oft, solche traurige Zufälle zu ver­
hüten. — Endlich haben diese manche günstige 
Resultate bei solchen Frauen geliefert, «he 
lange Jahre hindurch unfruchtbar gewesen wa* 
ren. Wir selbst kennen ' mehrere Fälle dieser 
Art. W ie aber die Bäder Solches zu leisten 
vermocht, darüber müssen wir uns jedes Ver­
suchs einer (jedenfalls nur hypothetischen) Er-* 
klärung enthalten, und allen widersprechenden 
Theorieen mit einem zuversichtlichen „Facta 
loquuntur” begegnen.

Bei den chronischen Anschwellungen dér 
Harnrühre ist eine' ganz hesondre Kurmethodd 
nüthig; es mufs das Seewasser nämlich eben^ 
sowohl als Einspritzung wie als Bad in An-* 
wendung kommen. 1 ¡

VII. Klasse. Kaehea 1. Die lympha-« 
tische Constitution der Kinder, die eigentliche 
'  6
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Basis der Skropheln ; & die skropbnlhse Dyakra- 
sie selbst, gleichviel,. welche O cntbe sie< er-i 
griffen bst; 3. .Dié: den Uebwrgang imlPhthi« 
efs drobende! Tuberkulose; d.iUebemfifisiges 
WftchathoHi.. i t . ; ; ;ilir,$î ! ■ iii ;:m: ;,i
 Kehn iais ; hei, allen bisher ¿enáimteniKrank-
heitflforinen bewähren dtei$hte>b£dër ihre fitih  
kraft bei der. > skrophul&sen1 öyskrasie, von der 
blöJsem lymphatischen ; Cpns&itdtiaa der Kinder 
p i; Idie .erst-den i JCeiuaaaijebér grausamen 
^rhnbheit.iniisich'itidgt) biszudcta ulcerfises 
und* cariasen Zerktfirtuigendern Gewebe/. Des 
innere., wie fihfserie Gebrauchet des> Se ewa* sers 
bbt t hierbei' eine wahrh arfib ¿péaifisobeiThfttigkeif 
sua, yroflir : felgende- Beispiele - ais' -Beweise -die« 
nea mttgen:.: -¡ - . ¡ '¡..h l i ' -T '• 

Der Sohn eines Professors! an einer unseter 
Ufiivieiisititenji lB J . alt, Von sehr lymphatiscbedi 
HaMtusi litt seit 2 J. an einéri «brophulöaen 
Gescbwàlati iii ' 0e*r Zellgewébé ; -des < ludua 
Schenkels ̂ ''.esi hatteib sieku mehrere AbseeSSe 
entwickelt,! die, aufgegangen, eben , so vidé 
breite und tiefe Geschwwenbttdeieh, weiche 
eine grofoe Meng* Eiters ; von schlechter Qua- 
litfttiergossènv Diesè Eiterung rieb die. Kräfte 
des'Knèbèa auf; ê& gesellte sieh trockner Häi 
stau und ein Pieher dazu, das Jeden Margen 
mit reichlichem Schweifse endigte*. Als !< die# 
sed. {Kind nàch Ostende kaiid, kennte es ' dicht 
sogleich rait> dem Gebiaudheder Bäder : begw-r
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fièn;>'sondern; es. malste «M aa den Anblick 
dès'Meeres; und an den Gedanken, darm zu 
baden, gewöhnt werden. Nach nnd nach: be-' 
itbg nan  es, ein Bad! von nur einigen Sekdn» 
den zu nehmen, worauf es daun; furchtlos das­
selbe täglich- wiederholte. ' Die Wunden wur­
den nur mit in eine Auflösung Schwefelsäuren 
Zinks get&nebten Plümaceaux Verbunden und 
die: ganze Extremität in Tafft gehüllt; innere 
Mittel wurden durchaus keine angewandt! Nach 
eihem: Monat Uörte das hektische Fieberauf, 
d ila Speisen werden besser ertragen, die Ge­
schwüre hatten an Umfang bedeutend, verloren^ 
und das Kind fing an, auf.den; Arm der Mut» 
ter gestützt, einige Schritte xà gehen. Nach 
zwei nnd einem halben Monate konnte es den 
Weg von seiner Wohnung zu dem Meeresufer 
allein zu Fufa zurüékiegen. ; Dis breiteste: det 
Geschwüre, daß 3 — 4"; Länge (gehabt hatten 
zeigte höchstens hoch den Umfang eines Fünf* 
frank en Stücks, die ändern waren gänzlich ge* 
schlossen, -n Im folgenden Jabre kehrte die« 
ien i kléine Patient nach Ostende zurück ; alle 
seine/ Wunden . warea , geheilti Eine geringe 
Steifigkeit i blieb in dem ¡.Knieghleuk zurück, 
doch war sie.nur die Felge! dertub£*ngréicben 
Närbfen*. die das. Gelenk umgaben. Das AUge* 
nieinbefinden Heft nichts za ürütasèhen übrig. : 

Ein andres Kind, 2. J. alt, sollte auf den 
Bath der Herren Professoren B a y e r  und

6*
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Guersent  das JSèebad brauchen und wurde, in 
einer Wiege im Wagen schwebend* von Paris 
bis Ostende transportât. Stein Zustand, dar ed 
ankam, war folgender; Bedeutende Magerkeit* 
schlaffe, trockne und schmutzig*-gelbe Hauty 
ein Greisengesiebt* harter, durch Anschwellung 
der Mesenterialdrüsen aufgetriebnèr Leib? Diar- 
thoe von sehr Aussigen und äufserst übelriechen­
den Massen, häufiges Erbrechen, fast nicht 
zu fühlender Puls, und endlich colliquative 
Schweifse, welche das Kind bereits zu voll* 
kommenem Marasmus gebracht hatten. Unab­
hängig von diesem beunruhigenden Zustande 
war der Körper mit einer grofsen Anzahl von 
Lymphgeschwölsten bedeckt, die viel Aehn- 
liebkeit mit Knorpelgeschwülsteii hatten, von 
dem Umfange einer Mandel, bis zu dem eines 
Taubeneies, sehr beweglich, etwas fluctuirend 
und unmittelbar unter der Haut liegend; eind 
Periostose oder Gummigeschwulst nahm die 
Mitte dès linken Stirnbeins ein. Dieses Kind 
wár von gesunden Eltern gezeugt und in seinen 
ersten Lebensmonaten vollkommen wohl und 
munter gewesen. Es wurde aber einer Amme 
anvertraut, deren scheinbar gute Cesiindhdit 
ein skrophulöses Leiden barg, was erst ent* 
deckt wurde, als es. schon zu spät und das 
Kind gefährlich krank war. In Ostende wand­
ten sich die Eltern an den Dr. J anssens ,  mit 
Welchem wir den kleinen Kranken zu séhed
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und den Vèrlauf dér Kur zu beobachten Gele­
genheit lia toén. — Man begann damit/das Kind 
den ganzén Tag hindurch lediglich der EiSWir* 
häng der Meferesluft áusznsétzen ; nach 8 Tagen 
Versuchte man ein auf 24° R. erwärmtes ; See* 
bad, welches » anfangs alle 3. Tage, dann alle 
zwei Tage* lind endlich täglich wiederholt wurde. 
Kach Verlauf von sechs Wochen wurde Bes­
serung wahrnehmbar; die Diarrhoe hatte fast 
ganz aufgehört und das Kind einige Kräfte ge­
wonnen. Man glaubte nun ein Wellenbad, doch 
mit nur einmaligem Untertauchen, versuchen zu 
Jcönaen, was: sehr gut vertragen wurde; man 
Wiederholte, dieses Verfahren und die Breche 
zufälk vergeh wanden, so wie jede Spur von 
Piarrhne; es stellte, sich gesunder Schlaf ein; 
das Kind gewann mit jedem Tage an Kraft 
und Munterkeit. Kurz,* nach einer Behandlung 
voir drei Monaten konnte dieser kleine Kranke 
als , vollkommen genesen angesehen werden; 
Die Knocheoauftreibung auf der Stirn ; und 
eisige Lymphgeschwülste blieben noch zurück* 
Wurden aber durch die im folgenden Jahre 
wiederholte Kur ebenfalls beseitigt und bald 
Wurde dies eines der schönsten Kinder, die wir 
kannten. — Ein solches Factum spricht klar 
genug, um eines weitem Commentars zu bet 
dürfen, uud wir übergeben es imit Zuversicht 
der eignen Würdigung aller Praktiker.

VIII« Klasse.. Allgemein* Krankheiten. —

Digitized by v ^ o o Q i e



— 126 —

1.' Allgemeine oder örtliche Schwäche als Folge 
der UVoehenbetten oder; > des eu i lodge fortge* 
sétstén Säxigens; 2. Lahgsaine und schwere 
Recotivalèscenz; 3. Die Schwache derer, welcki 
durch sitzende LdbenSart oder anhaltende Gei* 
stiesanstrengvngeff eCichöpftsind..: ■> .!*1

Bel solchen auf reiner Schwäche beruhen» 
den Zuständen werden dieiSeebâderihrénbeii- 
samenEinflulh um so weniger verfehlen, als 
sie sich eben ddrch ihre das Nérvënsystem 
anregende und' tonisirende Kraft ganz. besoH* 
dens áuszeichnen. •. -• 'int J i ­
t u  . Dies wären nan alle die Krankheitsformen^ 
id ’deden, wit den Gebrauch det*> Seebäder ftlr 
indicirt erachten; -wir können jedoch dieses 
Capitel nicht abschlielben, obae den: Aehsteftl 
Welche Kranke irgend einer A rt in ein Seebad 
senden,. eine, ans zWeckmäfsig scheinende Web 
sdng! du ¡ertheilen, daß® sie -'esnämlich sib ver* 
sädmen mögen, den betreffenden Badeärzten 
stets auch möglichst vollständige an amnist i sehe 
und ätiologische N otizen zu geben, i /Solche. Mit* 
théilungen schaffen i einiersèits >dem Badeärzte 
èind genaue Kenätmlh isüert war > irgendi vbioh* 
tigen sich auf udfcn dinztteen Krankheitsfall 
beziehenden Umstände, vermögen ihn 'to «seil 
nein > Heilverfahren ' siohrerza leiten und: ihtn 
Seine Aufgabe ungemein zu erleichtern; andrer* 
seits sind sie Sehr geeignet, dem Patienteh 
selbst Vertrauen and Saydrsicht eitoiuflö&en.

D igitized by L r O O Q i e



127

Wir haben somit eine Darstellung der aus­
gezeichneten Eigenschaften, welche die See­
bäder überhaupt und unser Seebad in Ostende 
ins Desondre therapeutischer Seits besitzen, 
nach unsern Kräften und unsrer Ueberzeugung 
zu geben versucht; den Zweck aber, den wir 
hierbei verfolgt, werden wir für vollkommen 
erreicht ansehen, wen# es diesem bescheren  
Werkefeen gelingt* nden Werth der Seebäder 
zu seiner wahren Oeltung zu bringen und da- 
<|prcb dië drückende Bürde dei4 Krankheiten, 
ginter weichet* dié Menschheit seufzt, wenn 
auch, nur, eiuigermaísenvou ihr sbwpw îztesf

>j
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